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Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung der Tabak-
ſteuer vorlage.

Schatzſekretär Graf v. Poſadowsky: Der vorliegende Ent
wurf enthält vier weſentliche Abänderungen gegenüber dem vor-
jährigen Entwurf. Dieſe Veränderungen beziehen ſich erſtens auf
Erhöhung des Zolles auf Jmportfabrikate ſtatt der früher
ſehenen Beſteuerung desſelben, zweitens auf die Beſeitigung der
Kontrolle ſer die Tabakhändler, ſodann in der Beſeitigung der
Kontrolle für die Pflanzer, und endlich hat die Regierung ihre
W in bezug auf den Mehrertrag aus der Tabakſteuer um
3 Millionen ermäßigt. Durch die Beſchlüſſe der Budgetkom

miſſion iſt die Spannung im Etat von 33 Millionen auf 1I9 Mil
lionen ermäßigt worden. Aber es iſt mir ſehr zweifelhaft, ob die
Beſchlüſſe der Kommiſſion ſämtlich vom Plenum genehmigt werden.

ür 1896/97 wird ſich ein Mehrbedarf von mindeſtens 32 Mil-
ionen ergeben. Man bedenke daß von den Ausgaben infolge der

Militärvorlage noch 82 Millionen rückſtändig ſind, und daß die
Ausgabeſteigerung im Reiche jährlich 4 Proz. beträgt. Unter Be
rückſichtigung aller dieſer Bedürfniſſe iſt die Forderung der Regie-
a n 32 Millionen zur Balanzierung des Etats keine über

annte.
Es beſteht eine moraliſche Verpflichtung für denjenigen Reichs

tag, der die Militärvorlage bewilligt hat, auch die Deckung zu be
willigen, und für denſelben Reichstag, der die Handelsverträge
bewilligt hat, für Deckung des Ausfalls zu ſorgen. Die Reichs
einkommen- und Reichserbſchaftsſteuer ſind undurchführbar wegen
des Eingriffs in die Rechte der Einzelſtaaten und ſo lange wir
kein einheitliches Erbrecht haben. Bezüglich der Luxusſteuern

aben die Erörterungen in den Kammern nach Einführung der
ommunalſteuerreform gföeigt daß dieſe Steuer in der Theorie

eine ſchöne Sache iſt, daß aber, ſobald es zur praktiſchen Durch-
führung kommt, eine allgemeine r beſteht. Es
bleiben nur zwei Arten Luxusſteuern, auf Bier und Tabak. Der
Tabak dürfte ein reiner Luxusartikel ſein den jeder ſich verſagen
kann ohne Schaden für ſein körperliches Wohlbefinden. Das Bier
kann man auch als Luxusartikel betrachten, ſoweit es über den
r Durſt hinaus genoſſen wird. (Heiterkeit.) Bei einer
Beſteuerung des Bieres würden wir damit zu rechnen haben, daß
en erheblich höhere Leiſtungen an das Reich zu zahlen
hätte. Verſagt man die Deckung der Mittel für Ausgaben, die
die Mehrheit des Reichstages bewilligt hat, ſo ſchiebt man dieſe
Ausgaben, die dem Reiche obliegen, auf die Schultern der Einzel
ſtaaten. Es giebt gutwillige Elemente unter den Jnduſtriellen, die
in unbewachten Augenblicken zugeben, daß der Tabak eine höhere
Belaſtung ertragen kann, und ſie verweiſen auf eine parallele Er
höhung des Zolls und der inländiſchen Steuer. Der Gedanke iſt
ſchön, aber nicht ausführbar, weil die Beſteuerung heute lediglich
nach der Quantität erfolgt. Würde man etwa wie in England
den Tabakbau verbieten und dann auf den Tabak einen hohen
Zoll legen wollen, ſo liegt die Gefahr vor, daß der Schmuggel
überhand nimmt. Das Monopol würde eine Mehrheit im T
nicht finden. Es führt alſo kein anderer Weg nach Küßnacht als
die Tabakfabrikatſteuer. Daraus, daß Amerika die Wertſteuer auf-
r hat, kann man nicht Schlüſſe auf Deutſchland ziehen.

ei einer gleichen Behandlung der Jmporten mit den in ländiſchen
Sekr. wäre eine Kontrolle ſehr ſchwer. Der Zoll von 900

ark entſpricht auch einer 25prozentigen Wertſteuer. Ein Ver
gleich der Konſumziffern für 1861 70 und 1884/91 ergiebt für die
erſtere Periode einen Konſum von 1,3 Kg. und für die zweite
Periode einen Konſum von 1,5 Kg. auf den Kopf der Bevölkerung
trotz der inzwiſchen erhöhten Belaſtung des Tabaks. Die Aus-

abeſteigerung für Tabak hat ſeit 1879 nur 16 Pf. auf den Kopfder Bevölkerung betragen, und um dieſen Betrag kann es ſich bei

dem Konſumrückgang nur handeln. Der brave Deutſche hat ſeit
1879 jährlich

in Held des Keiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

ans den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

[Nachdruck verboten.

„Aber werdet Jhr auch nichts ſagen, wie ich von der Erde
gekommen

„Jch werde ihre Seele nicht vergiften.“
Es folgte eine kurze Pauſe, Niklas atmete ſchwer.
„Kommt, kommt, Herr Fillier,“ rief Rother jetzt, an der

Thür erſcheinend, „das Haus ſteht nicht mehr lange.“
„Kommt, ich will Euch heraushelfen,“ mahnte Fillier, in

dem er ſeine Hand ausſtreckte.
Jan Niklas ergriff ſie und fragte:
„Verzeiht Jhr mir
„Es iſt Euch längſt verziehen, aber kommt, es iſt Zeit.“
„Und Jhr wollt nach dem Kinde ſehen
„Mein Wort habt Jhr bereits. Und jetzt, zum letzten

male
„Laßt, laßt, ich kann nicht fort, ich ſterbe ſeht!“
Niklas ließ die Linke ſich von ſeiner Körperſeite, an die

er ſich bis jetzt krampfhaft gedrückt, langſam entfernen, und
ſofort ſchoß das Blut nach. Es ſchien, als wollte er noch
einmal reden, als aber Fillier ſich über ihn beugte, erſtarrten
die Augen des Sterbenden.

„„Gott hab' ihn ſelig,“ meinte Rother, „er war ein großer
Böſewicht.“

„Er handelte, wie es ſeine verwilderte Natur gab und wie
er's nicht beſſer wußte,“ meinte Fillier ernſt. „Komm, trag
ihn mit heraus.“

Viel Zeit war nicht mehr zu verlieren denn kaum hatte
man auch den verwundeten Wirt ins Freie getragen, brach

dieſes namentlich für den Landarbeiter ſo ſehr notwendige Ge
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Sonnabend den 23. Februar 1895.

ro Kopf 7.50 M. mehr als früher für ſeinen Bier
durſt ausgegeben. Der Konſum des Branntweins iſt, trotzdem

m

tränk 1887 um 300 Proz. höher belaſtet worden iſt, nur um 19
Proz. zurückgegangen.

Wenn gar davon geſprochen wird, daß 80000 Arbeiter entlaſſen
werden würden, ſo ſind das frivole, unverantwortliche Behaup-
tungen. Beifall rechts. In Monopolſtaaten, wie in Frankreich,
iſt trotz der Steigerung der Preiſe auch kein Rückgang eingetreten.
Bei uns werden nach der neuen Steuer die billigſten Rauchtabake
46 noch billiger werden. Der ganze Kampf gegen die Tabak-
fabrikatſteuer iſt ja nur der Kampf der Fünfpfennigzigarre gegen
die Regierung. (Heiterkeit.) Die deutſche Tabakinduſtrie wird es
verſtehen müſſen, den halben Pfennig, der bei der Fünfpfennig-
Zigarre mehr herauskommt, irgendwie einzuſparen.
über die Buchkontrolle ſind ganz ungerechtfertigt.
Branntwein, Brauerei-Jnduſtrie müſſen ſich auch eine Buchkon-
trolle gefallen laſſen. in gewandter und beredter Vertreter der
Tabakinduſtrie wird vielleicht dieſes Geſetz zum zu bringen
können, aber die Mehrheit wird dann nicht im ſtan

ſie fortgeſetzt die Mittel verſagt, um zu einer geordneten Finanz-
verwaltung des Deutſchen Reiches zu kommen. Beifalls rechts.)

Abg. Müller (Fulda, Zentr.). Auf die Aeußerungen des Vor-
redners kann ich erwidern, daß wir die Militärvorlage nicht be
willigt haben, alſo für die Deckung der Koſten nicht ſo verant b t e tund er hat für dasſelbe Geld auch ſeinen vollen Kopf. (Gelächter.)wortlich ſind wie die, die dafür Das kann man
ugeben, daß die Vorlage gegenſei ins Gewicht fallen neben techniſchen Bedenken

lichen, namentlich im Intereſſe der Arbeiter. Weitere Befürch
tungen richten ſich dagegen, daß die jetzt allerdings noch mäßige

eſtimmt haben.

Tabakfabrikatſteuer allmählich zu einer Schraube ohne Ende werden viel
richtig! rechts.)könnte. Die jetzt erſtrebten 32 Millionen wird man leicht auf

100 Millionen bringen können. Bei größerer Sparſamkeit können
wir auskommen.

Abg. Clem mLudwigshafen (natlib.) giebt ſeiner Befriedigung
darüber Ausdruck, daß die Vorlage gegenüber der vorjährigen
Milderungen enthalte. Um das Geſetz aber für den Tabakbauer
annehmbar zu machen, bedarf es einer größeren Erhöhung des
Zolls auf ausländiſchen Tabak. Auch müſſen die Jmportzigarren
nicht nach dem Gewicht, ſondern nach dem Wert verzollt werden.
Arbeiterentlaſſungen werden nicht in dem Maße ſtattfinden, wie
die Fabrikanten behaupten. Auch 1879 ſind Arbeiterentlaſſungen
faſt garnicht eingetreten. Es iſt z bedauerlich, daß die Fabri-
kanten ſich zu einer derartigen, die Arbeiter vperhetzenden Agitation
haben hinreißen kaſſen. Als Arbeitgeber muß ich proteſtieren gegen
dies Vorgehen. D
verteuert, ſo läßt ſich damit ein Konſumrückgang nicht begründen.
Auch könnten die Zigarren kleiner gemacht werden. Jch bean-trage die Verweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von
28 Mitgliedern

Abg. Freeſe (freiſ. Vp.): Wenn der Schatzſekretär ſagt, Luxus-
ſteuern ſind wegen der mit ihnen verbundenen Beläſtigungen nicht
durchführbar, und dann die Tabakſteuer als Luxusſteuer bezeichnet,
ſo müßte man dann die Tabakſteuer ablehnen. Aber der Tabak-
gewß iſt kein Luxus. Der Schatzſekretär hat große Neigung zum
Monopol. Die Kontrolle in Amerika iſt viel erträglicher als die
in dieſem Geſetz vorgeſchriebene. Auch läßt ſich die deutſche Tabak
induſtrie, die auf die 5- Pfennig Zigarre in der Hauptſache ange
wieſen iſt, garnicht mit der amerikaniſchen vergleichen. Die Vor-
lage wird zweifellos zu Arbeiterentlaſſungen führen. Wenn wirk
lich der Honſum an Rauchtabak zunimmt, ſo wird das den Zi-
garrenkonſum vermindern. Außerdem wird damit eine Prämie
auf den Gewichtstabak geſetzt, es wird eine ähnliche Ueberproduk-
tion entſtehen wie 1879. Der Kautabak iſt außerordentlich belaſtet.
Sein Preis wird durch die Steuer um 56 Pfennige erhöht.
Billiger läßt ſich der Kautabak nicht herſtellen. Dagegen werden
di I nerſten Jmport Zigarren verhältnismäßig am niedrigſten be
aſtet.

Die in der Vorlage vorgeſehene Kontrolle begünſtigt den Fabri-
kanten, der Rohtabak freihändig verkauft, in unverhältnismäßiger
Weiſe. Der Konſum muß mindeſtens um zurückgehen. Das
macht ſtatt des erwarteten Ertrages von 32 Millionen einen von

das Haus des Verbrechens zuſammen.
das Herausſchaffen der Sachen geſorgt.

Bald darauf traf Hans in vollſter Eile mit einigen Hildes-
heimer Kaufleuten und ihren Knechten ein, die alle nicht
wenig überraſcht wurden, als ſie die Kunde von dem ver-
nahmen, was hier geſchehen, und die beiden Männer, die
alles das vollbracht, mit Staunen und Verwunderung be-
trachteten.

Große Mühe machte es, die zerſtreuten Strolche aufzu
ſuchen und zu verhüten, daß die Verwundeten auf dem Schnee-
felde erfroren oder verbluteten; dann wurden die letzteren,
vier an der Zahl, mitſamt Herrn Severin auf einen herbei-
gezogenen Wagen gebracht, obwohl die Kaufleute das als
eine krankhafte Humanität erklärten.

Ohne weitere Abenteuer gelangte man endlich nach Hildes
heim, wo ihr Einzug bald ebenſoviel Aufregung verurſachte,
als zu der Zeit, da Fillier der Stadt den erſten Beſuch ab
zuſtatten gekommen.

XLV.
Wie ſich's enden mußte.

Nachdem inzwiſchen der Friedensſchluß zwiſchen der Stadt
und dem Herzog am 21. Dezember im Kloſter zu Steterburg
abgeſchloſſen und am 22. öffentlich ausgeblaſen worden, wur
den nach der herrſchenden Sitte am 24. beim feierlichen
Tedeum alle Geſchütze von ihrer Ladung entlöſt und ſämt-
liche Gefangene auf beiden Seiten freigegeben. Nachdem nun
mittlerweile alle rückſtändige Löhnung, namentlich durch werk-
thätige Beihilfe Simeons von Goslar, ausgezahlt worden,
hatten die Söldner keinen Grund und keine Veranlaſſung
mehr, den Bürgern ferner zur Laſt zu fallen. Auch die

e Hilfstruppen rüſteten ſich zur gleichen Zeit zum
ufbruch.
Es war nach und nach wieder eine beſſere gegenſeitige
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Die Klagen

Die Zucker t doch twährung die Jntereſſen der Arbeiter im Silberbergbau ins Feld
geführt, warum ſoll man nicht hier die Intereſſen der Arbeiter

e ſein, den
Schaden auszugleichen, den ſie dem Deutſchen Reiche zufügt, wenn

ie vorjährige verbeſſert iſt. Aber
ie wirtſchaft bBundesrattiſche wieder einmal das

Da die 5 Pfennig Zigarre ſich nur um 035 Pfg.

ſteuerfiskaliſchen Maßregel, welche tauſende von Arbeitern brotlos

Simeon hatte für n

6. Jahrg.

nur 20 Millionen. Die Kontrolle wird dazu führen. daß die
Händler aufhören, Fakturen zu führen. Eine große Beläſtigung
iſt es auch, wenn der Fabrikant dreimal im Jahre die Fakturen
beträge einreichen ſoll. Der Konſum der billigen Zigarren wird

urückgehen, und ſo wird auch die Regierung nicht die Einnahmen
aben, die ſie aus der Steuer erwartet.
Dem Bund der Landwirte nimmt man ſeine Agitation nicht

übel, wenn aber eine lange beunruhigte Induſtrie ſich wehrt, dann
erklärt man das vom Regierungstiſch aus für unberechtigt. Jch
rechne auf einen ſolchen Konſumrückgang, daß mindeſtens 17000
Arbeiter brotlos werden. Den übrigen Arbeitern wird der Lohn
herabgedrückt werden, weil der Fabrikant die Steuererhöhung nicht
ſelbſt tragen kann. Man hat doch bei der Frage der Doppel-

aus der Tabakinduſtrie in Rückſicht ziehen? Während andere Jn-
duſtrien die Staatshilfe anrufen, verzichtet die Tabakinduſtrie da
rauf und verlangt nur, man ſolle ſie in Ruhe laſſen.

bg. Graf v. Holſtein (deutſchkonſ.): Meine Freunde ſtehen
in ihrer Mehrzahl der Vorlage freundlich gegenüber und glauben
für dieſelbe ſtimmen zu können. Der Raucher wird zu demſelben
Preiſe rauchen wie bisher, er wird die geringere Qualität nicht
merken. Er braucht auch bloß ſeine Pfeife etwas loſer zu ſtopfen,

Woher ſollen wir das Geld nehmen, das wir doch zur Deckung
der Ausgaben brauchen Jch freue mich, daß ich heute vom

Wort „Bier“ gehört habe.
(Heiterkeit.) Durch die Trinkgelder legt ſich das Publikum eine
viel ſchwerere Steuer auf als durch die ſtaatliche Bierſteuer. (Sehr

Der Deutſche wird ſagen: Jch trinke das Bier
für das Vaterland. (Heiterkeit.)

Abg. Förſter (ſoz.): Die durch das Geſetz von
1879 hat zur Folge gehabt, daß, während früher die Zigarren
aus deutſchem und amerikaniſchem Tabak hergeſtellt wurden,
ſie jetzt aus deutſchem und z amerifaniſchem gefertigt werden.
Die Zigarre aus rein deutſchem Tabak ſtellt keinen Genuß mehr
darf. e wird jetzt viel minderwertiger ger gwyege Tabak
eingeführt, welcher früher garnicht herüberkam. So hat ſich dasGeſe von 1879 fühlbar gemacht Die Preiſe ſind dem Werte

gegenüber in die Höhe gegangen, und das wird jetzt wiederum
ſtattfinden. Die bisherige 5 Pf Zigarre wird künftig nicht unter
6 Pf. zu haben ſein, es wird alfo der einzelne für dasſelbe Geld
weniger gen rauchen, alſo ein Konſumrückgang ſtattfinden.
Das iſt der Punkt, den der Reichstag beachten muß Je höher
der Steuerſatz geſchraubt wird, deſto mehr verringert ſich der
Kreis der Konſumenten und der Produzenten Es wird dann die
Zeit kommen, wo die Betriebe ſo abnehmen, daß ſchließlich die
übrig bleibenden Großbetriebe der Regierung das Monopol auf
dem Präſentierteller bringen werden. Die neue Vorlage bedeutet
kein Mehrbluten des Tabaks, ſondern einfach ein Verbluten des
ſelben. Sie bildet die letzte Staffel vor dem Monopole. Redner
beſpricht hierauf die Lage des kleinen Fabrikanten und fragt, was
ſolle ihm die wohlwollende Behandlung und alle im Geſetze ent
haltene Nachſicht nützen, wenn ſeine Exiſtenz dabei zu grunde
gehe „Ueber die Wirkung des Geſetzes hinſichtlich der Arbeiter
entlaſſungen beſtehen verſchiedene Berechnungen; der Tabakfabri-
kanten Verein berechnet ſie auf 30 000—35 000, Herr Freſe auf
nahezu 17000. Ich bin der Anſicht, es wird die erſtere Zahl
noch überſchritten werden, und zwar, weil wir überhaupt in einer
Zeit wirtſchaftlicher Depreſſion leben. Was der Vertreter des
Zentrums mit den Worten ſagen will, er wünſche eine kommiſſa
riſche Beratung, damit die Kommiſſion das Gute aus dem Geſetze
herausſchäle, das verſtehe ich nicht. Jedenfalls iſt es Zeit, daß
die Tabakinduſtrie zur Ruhe kommt. Deshalb muß ſich derReichstag über die ſerialen Wirkungen des Geſetzes klar werden.

Hier iſt ſo viel von der Hilfe für den Mittelſtand die Rede ge
weſen, hier ſtehen wir vor einer Vorlage, welche tauſende ſolcher
Exiſtenzen einfach vernichtet Beifall bei den Sozialdemokraten
Wie ſtimmte denn die ſozial- reformatoriſche Thätigkeit mit dieſer

Stimmung eingetreten, der Gedanke an den baldigen Ab-
ſchied, das innere Bedürfnis, ſich bei Menſchen, welche lange
mit uns gemeinſchaftlich gekämpft und gelebt, ein gutes An-
denken zu wahren, dieſer edle Zug des Menſchenherzens trug
t Twige bei, das Verhältnis zu einem angenehmeren zu
geſtalten.

Natürlich war auch die Rechtlichkeit der Stadt in der Lohn
frage von ſehr günſtiger Wirkung. Dieſe Angelegenheit ver
urſachte ſonſt recht häufig die bitterſten Nachwehen einer
ausgefochtenen Fehde. Die Leute, welche ihr Blut im Dienſte
eines Kriegsführenden zu vergießen jeden Tag bereit ſein
mußten, empfanden es ſelbſtverſtändlich als das größte Un-
recht, wenn man ihnen die wohlerworbene Löhnung nicht auf
s und Pfennig auszuzahlen bereit war, während deriegführende wiederum v genötigt war, die Fehde ſelbſt

nach Erſchöpfung aller Kaſſen weiter fortzuführen und in-
folgedeſſen ſich dann aus den Verlegenheiten ſelbſt beim beſten
Willen nicht herauszuhelfen wußte, wenigſtens nicht ſo ſchnell,
wie es die Lage erheiſchte. Je länger die Auszahlung aber
hintangehalten wurde, je größer wurden die unnötigen Koſten,
weil die Soldateska bis zu dem Tage, wo ſie vollſtändig
ausgezahlt war, auf Koſten des Kriegsherrn ernährt werden
mußte. Ein Auskunftsmittel war es oft geweſen, die vor
handenen Gelder zur Ablohnung wenigſtens eines Teils zu
verausgaben, nachdem es aber mehrfach vorgekommen, daß,
wenn ein Teil auf dieſe Weiſe abgezogen, die Zurückgeblie
benen ohne Auszahlung gewaltſam entfernt worden waren,
hatte ſich bei den Landsknechten die Praxis eingebürgert,
Einzelheiten oder Teilzahlungen zurückzuweiſen, und es zog
demgemäß keiner eher fort, als bis nicht alle befriedigt waren.
Das war nun ſchon in früherer Zeit ſchon ein Gedanke, der
in unſeren Tagen durch die Gewerksgenoſſenſchaften auch für

friedliche Arbeiter in anderer Weiſe ſeine Geltung und prak-
tiſche Verwertung gefunden hat.
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macht, überein? Herr von Stumm iſt a ter 8 t: „die Leute gehen einfach au e Land arbeiten, dann

nd ſe beſſer dran“ Wir ſind m daß es nötir die Vorlage vor eine Kommiſſion S verwerſen; aus ihr i

nichts zu machen. (Beifall bei den Sozialdemokraten an
agt uns, jeder müſſe ſich nach ſeiner Decke ſtrecken ſo
be doch die Regierung auch Sparſamkeit! Wir haben die

Militärmehrkoſten nicht veranlaßt, wir meinen, die Wirkung dieſes
Geſetzes nicht verantworten zu können. Deshalb wäre es das
Richtigſte, die Vorlage kurzer Hand abzulehnen.“ Beifall bei den
SozialdemokratenReg Zimmermann (Antiſ.): Wir können unſer Befremden
nicht verhehlen, daß die Vorlage diesmal wieder an uns gekommen
iſt trotz der vorjährigen Abweiſung. Das iſt ebenſo bezeichnend
wie der heute aufgetauchte Gedanke einer Bierſteuer. Gewiß haben
wir die moraliſche Verpflichtung, für Mittel zu ſorgen, um die
Koſten der Militärvorlage zu decken. Das aber haben wir gethan
durch unſere Zuſtimmung zum Börſenſteuergeſetz. Für die Handels
verträge mag ſich doch der Staatsſekretär au die damaligen Stützen
der Regierung wenden. Wenn Sie mehr Mittel haben wollen,
ſo ziehen Sie die Börſe mehr heran. Wir können die Vorlage
nicht in Einklang bringen mit der Zuſage des Grafen Caprivi,
daß die Schultern der Armen geſchont werden ſollen. Wir em
pfehlen neben der erhöhten Börſenſteuer auch noch die Wehrſteuer
und die progreſſive Reichseinkommenſteuer. Die Vorlage Kigrg
nur die Geſchäfte des Großkapitalismus. Wir werden daher au
gegen Kommiſſionsberatung ſtimmen. tDarauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Freitag

1 Uhr.
Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.

Konſervative gegen die Tabakſtener-Vorlage.
Eine von dem konſervativen Verein in Bünde am 17. d. M.
einberufene Verſammlung von 4000 „königstreuen Männern“,
überwiegend Arbeiter und Landwirte der Grafſchaft Ravens-
berg, richtet die dringende Bitte an die konſervative Reichs
tagsFraktion, der Tabakfabrikatſteuer-Vorlage die Zuſtim-
mung zu verſagen.

Erhöhung des Gemüſe- und Sauerkraut-Jolles
fordert der eben in Neuß a. Rh. tagende Kongreß der Sauer-
krautFabrikanten.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion beſchloß in ihrer
letzten Sitzung gelegentlich der zweiten Leſung des Militär
Etats folgende Reſolution einzubringen:

„Der Reichstag wolle beſchließen, die verbündeten Regierungen
zu erſuchen Dem Reichstage einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch
welchen die Erziehung der Jugend zur Wehrhaftigkeit und die
Umwandlung der jetzigen Heeresorganiſation in eine Miliz Wehr-
ordnung angebahnt wird.“

Den Staatsſtreich empfiehlt der Militärſchriftſteller
Generalleutnant z. D. v. Boguslawski in einer Broſchüre
„Vollkampf, nicht Scheinkampf“, falls in dieſem oder in
einem aufgelöſten Reichstag nichts zu erreichen wäre, um die
ſozialdemokratiſche Agitation einfach zu unterdrücken. Da
hätten wir alſo eine Verherrlichung des Hochverrats in aller
Form, und zwar von einem inagktiven preußiſchen General,
im Kampf „für Religion, Sitte und Ordnung.“

Vom Umſturz. Prof. Adolf Wagner veröffentlicht im
Volk eine Erklärung, in der er ankündigt, er werde näch-
ſtens über die Duellangelegenheit zwiſchen Herrn v. Stumm
und ihm einen ſpeziellen Artikel in der Zukunft erſcheinen
laſſen. Damit wäre dann allerdings der Thatbeſtand des
Vergehens der Staatsanwaltſchaft authentiſch dargeſtellt.
Prof. Wagner macht auf ſeine demnächſtigen Artikel in der
Zukunft aufmerkſam mit dem Bemerken, daß man darin
Material zur Beurteilung großkapitaliſtiſcher Kampfesweiſe
und eigenartiger Führung von Ehrenhändeln ſeitens dieſer
neueſten Fabrikbarone finden werde.

Zum Fall Becker. Das General Kommando des
11. Armeekorps in Kaſſel verſendet auf Grund des S 11
des Preßgeſetzes mit Bezugnahme auf die auch in unſerem
Blatte erſchienenen Artikel mit der Spitzmarke: „Es geht
auch ohne Umſturzgeſetz“ bezw. „Zur Verurteilung unſeres
Genoſſen H. Becker“ folgende Berichtigung

„Der vormalige Kanonier H. Becker iſt nicht unſchuldig, ſon
dern weil er mit der Zigarre im Munde zum Kaffee-Empfangen
angetreten iſt, disziplinariſch mit 3 Tagen mittleren Arreſt be-
ſtraft worden, und ſeine Verurteilung zu 3 Jahren Gefängnis iſt
nicht wegen der Kritik des Beſchwerderechts erfolgt, ſondern wegen
einer Reihe von Aeußerungen, durch welche er ſich in gröblichſter
Weiſe gegen S 102 Militär-Str.-G. vergangen hat. Der komman-
dierende General: Wittich.“

Die zahlreichen in die Geheimniſſe des Militär-Straf
prozeßverfahrens nicht eingeweihten deutſchen Reichsbürger
werden die Anwendung des höchſten Strafmaßes in dieſem
Falle nicht begreifen.

Bei dem großen Einfluß, den der neue Stadthauptmann
auf die Geſamtheit der Kriegsvölker ausübte, und bei der
Achtung, welche das ſolide und ſtrengrechtliche Gebahren des
Herrn Hoffmeiſter bei allen erweckte, wäre es zwar ein Leichtes
r durch Teilzahlungen eine Anzahl zum Abzuge zu
ewegen, aber Fillier, der ein gut Teil der Welt kannte,

wollte nicht ein Vertrauen erwecken, welches anderswo viel
leicht ſchlecht angebracht geweſen wäre und er war ein zu

richtig und zu konſequent denkender Menſch, als daß er hätte
die Leute vermögen wollen, von einer in der Regel not

»wendigen Praxis abzugehen. Außerdem hatte die Stadt
Mittel und Kredit genug, um die große Schuld mit einem
Male abzutragen, und die Größe der vorhandenen Laſt trieb
alle beſſer zur Abwälzung, als es eine kleinere gethan hätte.

Einen außerordentlich günſtigen Eindruck machte es, daß
Profeſſor Oldendorp, der allmählich ſich wieder an den Um

ans mit Menſchen zu gewöhnen begann, mit ſeinem ganzen
baren Vermögen, welches die für damalige Zeit großartige
FSttmme von 5000 Goldgulden umfaßte, bei dieſer Gelegen
n Gläubiger der Stadt wurde. Mit dieſer einen That

öſchte er eine ganze Seite dunkler Geſchichte des Partei
lebens in Braunſchweig und ſchrieb an dieſe Stelle: „Ver
geben und vergeſſen thut ſo wie ich.“

Es iſt der r einer guten That, wenn ſie aus reinem
Herzen kömmt, daß ſie nicht bloß den Thärer ſittlich hebt,
möraliſch größer macht, ſondern daß ſie auch befruchtend zu

guten Vorſätzen und Thaten auf die Allgemeinheit wirkt.
Ftieden nach außen, Frieden nun auch nach innen, das

war bei aller Not der Zeit das erquickende Bewußtſein,
welches in die Btuſt der Einwohner einzog und bewirkte, daß
nach ſo ſchwerem Schlage die wichtige Hanſaſtadt bald wieder
ein r Müglied dieſes größartigſten Städtebundes,
welchen die Geſchichte kennt, wurde.

Herr Hoffmieiſter ſeinerſeits hielt es für unpaſſend, die Ver

llerdings ſchnell fertig.
Bantleon, deſſen

Der bis
für ungültig erklärt wurde, will nach

der F. Z. eine Kandidatur auf keinen Fall wieder an
nehmen.

Stuttgart, 20. Februar. Bei der r der
Landtagsmitglieder waren die zwei ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten nicht anweſend.

Ausland.
Rom, 20. Februar. Zanardelli hat die Verteidigung

Giolittis abgelehnt. Die Parlamentswahlen finden vor-
ausſichtlich am 5. Mai ſtatt. (B. T.)

Rom, 21. Februar. Giolitti iſt in Begleitung zahlreicher
Freunde und ſeines Verteidigers Galimberti bei Cavour ein
getroffen, wo ihm die Bürger einen herzlichen Empfang be
reiteten. Giolitti iſt von Detektivs ſtreng überwacht.

Sofia, 21. Februar. Zankow arbeitet auf offenen Auf
ſtand gegen das Früſtenhaus hin. Die Zahl der Anhänger
Zankows im Lande nimmt angeblich bedeutend zu. Zankow
ſteht ſeit Jahren mit Rußland in intimſter Verbindung. Der
Rubel rollt wieder.

Aus Belgrad meldet die Frankf. Ztg.: König Alexander
wird am 25. Februar in Paris eintreffen und nach einem
Aufenthalte von einigen Tagen mit dem Könige Milan nach
Serbien zurückreiſen. Das wird dem ſerbiſchen Volke wieder
einen netten Pfennig Geld koſten; denn in Milan iſt ſchon
der rechte Rädelsführer dabei.

Waſſhington, 20. Februar. Der erſte Sekretär der
hieſigen ruſſiſchen Geſandtſchaft tötete ſich durch einen Schuß
in den Kopf.

Die „unſittliche“ Bibel. Auch in den ſüdamerika-
niſchen Staaten ſcheint der Kulturkampf auszubrechen. Jn
Norwood in Valera, Venezuala, verkaufte ein frommer Mann
proteſtantiſche Bibeln. Der katholiſche Seelenſorger ließ den
Bibelverkäufer einſtecken und er mußte wegen Verkauf „unſitt
licher Bücher“ eine ſchwere Strafe bezahlen außerdem wurden
ihm ſeine Bibeln konfisziert.

Tokio. Bei dem japaniſchen Landtage iſt ein neuer
Kriegskredit von 100 Millionen Yen beantragt worden. Falls
derſelbe bewilligt wird, belaufen ſich damit die geſamten
bisherigen Kriegsauslagen auf 250 Millionen Yen.

Tientſin, 21. Februar.
19. d. M. giebt bekannt, daß Taotai Kung und der General
Jehihicao von dem Kriegsrate zu Gefängnis bis zum Herbſt jn der hat einen komiſchen Eindruck wenn der General Anzeiger

verurteilt wurden. Alsdann ſollen ſie wegen des Verluſtes
von Port Arthur hingerichtet werden.

Aus Shanghai melden die Times, daß gleichzeitig mit
Admiral Ting eine Anzahl hoher Offiziere getötet wurde,
da der chineſiſche Kaiſer Befehl erteilt hat, alle bei der Kapi-
tulation beteiligten Offiziere und Beamte ohne weiteres hin
zurichten (N). Der Gouverneur erhielt Befehl, alle Flücht-
linge zu ermorden (7?).

Parteinathrithten.
Die Auflöſung des ſächſiſchen Berg- und Hüttenarbeiter- Verbandes veranlaßt unſer Zwickauer Partei-Organ

am Schluß eines die Angelegenheit behandelnden Artikels zu fol
genden Auslaſſungen: „Gelingt es nun, den Schlag, der gegen
den blühenden Berg und Hüttenarbeiter Verband Sachſens ge-
führt worden iſt, zu parieren oder nicht, in jedem Falle hoffen
wir, die Bergarbeiter Sachſens, die trotz aller loyalen Gegen-
petitionen gegen die ſeinerzeitige Kundgebung des Verbandes ihrer
großen Mehrheit nach ſozialdemokratiſch ſind, aufrechten Kopfes
an der Seite der übrigen Arbeiter Sachſens, die ſich ſeit Jahr und
Tag in heftigſter Fehde mit Maßregeln der Regierung und der

egneriſchen Parteien befinden. zu ſehen. Die Wogen der Regktionſchlagen in Sachſen hoch, Schlag auf Schlag wird gegen die Reihen

der Sozialdemokratie geführt und von dieſer pariert; im Dres
dener, Leipziger, Chemnitzer und Zwickauer Bezirke erfolgen Auf-
löſungen, Verbote, Zitierungen und ſelbſt Hausſuchungen. Dazu
werfen die Landtagswahlen für den Herbſt, ſowie das noch im
Embryo befindliche „Umſturz“geſetz bereits ſtarke Schlaglichter
voraus, die unſere ſächſiſchen Parteigenoſſen beachten müſſen und
in der That beachten. Wir ſind erſt am Anfang! Das poli-
tiſche Wetterglas deutet auf Sturm. Möge niemand von letzterem
überraſcht werden ſo daß den Sozialdemokraten am Ende der
Sieg bleibt. Vorwärts! Jmmer vorwärts

Als n s- Kandidat für Paſſau iſt ſeitens
unſerer Partei Genoſſe Redakteur Ed. Schmid der Münch. Poſt,
der gegenwärtig, wie Dr. Sigl meint, ſehr unſchuldig für eine
Preßſünde, die er garnicht begangen hat, „ſitzt“, aufgeſtellt.

richtete ein ſolches, in anbetracht der herrſchenden öffentlichen
Mittelloſigkeit, auf ſeine Koſten her, wodurch er nun in der That
die Anerkennung braunſchweigiſcher Gaſtfreundlichkeit auch
dem untergeordnetſten Landsknecht entlockte und Braunſchweigs
Ruf zu einem weltbekannt guten machte. Jn dem bald auf
dieſe Zeit folgenden dreißigjährigen Kriege, der Deutſchland
d vernichtete, kam dieſer Ruf der Stadt recht ſehr zu

utzen.
öchten doch immer r Männer in jeder Stadt

anzutreffen ſein, die über den Parteikampf des Tages der
Zukunft wohlthätig vorſorgen!

Die Offiziere der Hilfsvölker, den Rat, die Gildemeiſter,
die Hauptleute der Gemeinden den Kriegsrat, die hervor
ragendſten ſtädtiſchen Beamten ſowie den „Veilchenbund“
und deſſen Angehörige mitſamt dem aus der Verbannung
urückgekehrten ehemaligen erſten Bürgermeiſter Curd v. Döring
ewirtete Herr Hoffmeiſter im großen Rathausſaale.
Hier erſchien auch Fillier in Begleitung ſeiner Mutter, in

Begleitung Hasfelds und deſſen Braut Gertrud, in Beglei
tung auch von Rother, Hans, der Bürger Deyl, Baſſe,
Haberland, Lüddicke und der würdigen Frau Katharine. Nicht
nur die zahlreiche Begleitung erregte großes Aufſehen, auch
der Führer erſch
dem Geſchenk der Braunſchweiger Gilden.

Wie ein T ariehrzott ſo herrlich ſtrahlte der hoch-
ewachſene Kriegsmann in ſeiner mit Gold und Silber vielfach geren blanken Stahlkleidung. Er hatte ſie nicht aus

Eitelkeit angezogen, er mußte den Gebern gerecht werden und
er wurde es auch, denn alle, die ihn ſahen, vereinigten ihre
Stimme zur Anerkennung des guten Geiſtes der Gilden, der

ien in der zum erſtenmale angelegten Rüſtung,

ein altes Unrecht in ſo glänzender Weiſe beglich.
Herr Hoffmeiſter hatte es durchaus gewollt, daß Fillier

bei dieſer Tafel den Ehrenplatz einnehme, aber dazu brachte

Ein kaiſerlicher Befehl vom

e Vertreter Ulms im Reichstage

c

gereiſter Bött

teidiger der Stadt ohne ein Abſchiedsmahl zu entlaſſen, und

Zur Arbeiterbewegnng.
60 Bandwirker der Firma Gebr. Frowein haben

wegen Lohnreduktion die Arbeit eingeſtellt.

ſokales und Provingielles
Halle a. S., 22 Februar.

Vorſicht. Unſere Polizei iſt in manchen Beziehungen recht
thätig, was Zugehörige der ſozialdemokratiſchen Partei zuweilenehr ſiart empfinden. Bald entdeckt man eine unerlaubte Kollekte

ald ein nicht vorſchriftsmäßig angeordnetes Vergnügen u. ſ. w.
Wie ſolches Vorgehen ſeitens der Bürgerſchaft beurteilt wird
brauchen wir nicht des näheren zu erwähnen. Bei aller Eifrigkeit
der Polizei ſcheinen aber manche Vorgänge zur größten Beſorgnis
der Bürgerſchaft ſeitens der Polizei nicht genügend beobachtet zu
werden, was gerade jetzt bei dem vorhandenen Thauwetter der
e iſt. Die Paſſage in manchen Straßen unſerer Stadt auf dem

rottoir iſt geradezu geſagt gefährlich geworden infolge der von
den Dachſirſten aus beträchtlicher Höhe herabſtürzenden Schnee
maſſen. Und recht auffällig muß es den Paſſanten erſcheinen,
daß die hieſigen Behörden u ihrer reſp. Gebäude
den Hausbeſitzern nicht mit einem guten Beiſpiele vorangehen und
entweder den Schnee von den Dächern rechtzeitig entfernen oder
an gefährdeten Stellen den Bürgerſteig durch angelehnte Stangen
abſperren laſſen Wir wollen hier hauptſächlich das auf der alten
Promenade befindliche, der ehörige Gebäude,
welches unter der Leitung des Kreisausſchuſſes und auch der
Aufſicht des Herrn Landrat v. Werder ſteht, erwähnen Dort iſt
ur Verhütung von Unglücksfällen, in bezug auf die von demDache herunterſtürzenden Schneemaſſen bis jetzt abſolut garnichts

gethan worden. Dies iſt ein Gebiet für die Polizei und kann
eine Mahnung an alle, die es angeht, zur Bethätigung, um Un-
fälle zu verhüten, nicht dringlich genug ausge prochen werden.

Das Gebildeten-Proletariat wird treffend illuſtriert durch
ein Jnſerat im 2. Beiblatt der geſtrigen Abendausgabe der Saale
e Darin wird ein junger oder älterer Mann für einüreau geſucht, welcher „im ſtande iſt, die S r führen

ute Handſchrift hat und unbedingt zuverläſſig iſt.“
ls Lohn für alle dieſe Fertigkeiten wird dem Glücklichen ein

„Gehalt“ von dreißig bis fünfzig Mark pro Monat
W alſo 1 Mark bis 1,66 Mark pro Tag. Wir gehen
wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, daß es nicht viele and
arbeiter giebt, die ihre Arbeitskraft für eine ſolches Lumpengeld
verſchleudern, trotzdem ſie doch meiſt eine viel geringere Bildung
haben, als in dieſem Falle verlangt wird; dem geiſtigen Proleta
riat glaubt man ſo etwas aber ruhig bieten zu können. Freilich,
von Klaſſenbewußtſein und Organiſation merkt man in dieſen
Kreiſen im allgemeinen noch recht wenig.

Der GeneralAnzeiger leiſtet ſich in ſeiner e k Nummer
das für ihn jedenfalls ſeltene Vergnügen, die Halleſche Zeitung
einer Lügen Nachricht zu zeihen. Nach derſelben ſollte das Bürger
liche Bräuhaus in Pilſen ſeine deutſchen Arbeiter entlaſſen und
durch tſchechiſche r haben, was aber nach der Erklärung eines
Herrn Franke aus Magdeburg völlig erfunden ſein ſoll. Es macht

mit einer ſo reklamehaften Oſtentation ſich in die Bruſt wirft,
wo ihm doch ſeine Vergangenheit auch genug Urſache zum Nach
denken giebt. Die Notiz der Halleſchen Zeitung iſt offenbar auf
Mordspatriotismus zurückzuführen und in dieſer Beziehung hat
ihr der General Anzeiger wohl nichts vorzuwerfen, mag es ſich um
Böhmen, Italiener oder Franzoſen handeln.

Wann a eine ſtrafbare vor FürEltern und Angehörige von Schülern dürfte gerade jetzt beimHerannahen des Entlaſſungstermins der Volksſchuler zu Oſtern

Entſcheidung des Kammergerichts von Bedeutung ſein.
ach dieſem Urteil liegt ſtrafbare Schulverſäumnis vor, wenn ein

Kind ohne ausreichenden Grund nicht zur Schule geſchickt wird,
obwohl deſſen formelle Entlaſſung aus der Schule noch nicht
erfolgt war. Nur dieſe Entlaſſung, nicht die Zurücklegung einesbeſtimmten Alters, beende die Schulpflicht Auch darauf, daß
hergebrachterweiſe in einem Bezirk die Schulentlaſſung mit einem
beſtimmten Alter (dem vollendeten 14 Jahre) zu erfolgen pflegt,
können ſich die Eltern nicht berufen. Verzögerte Entlaſſung be
rechtigt nur zur Beſchwerde bei der Schulbehörde, nicht aber zum
eigenmächtigen Zurückhalten des Kindes von der Schule

Stadttheater. Wegen Erkrankung der Damen Breuer und
Bohnſach kann die Operette „Fatinitza“ heute nicht gegeben werden,
dafür geht heute die komiſche Oper von Lortzing „Der Waffen-
ſchmied“ und vorher ein „Ballet Divertiſſement“ in Szene. Die
Schülerbilleis für die morgige Aufführung von Fuldas „Talis-
man“ werden für die hieſigen Schüler bei den betreffenden Schul
beamten, für die Auswärtigen an der Theaterkaſſe ausgegeben.
Auf Wunſch auswärtiger Theaterbeſucher wird gelegentlich der
S S am Sonntag nachmittag nochmals das Ballet-

ivertiſſement Die Puppenfee“ Egeten vorher gelangt das
Weihnachtsmärchen „Die ſieben Raben“ zur Aufführung.

Durch Ausgleiten infolge der Schneeglätte erlitt der Arbeiter
Klaffig am Mittwoch in der Glauchaerſtraße einen Bruch des
linken Vorderarmes. Ebenfalls infolge Ausgleitens verletzte fch
der Schmiedegeſelle Sung in der Kramerſchen Schmiede an der
Dachritzgaſſe am linken Knie Beide wurden in die Klinik

wohin auch die 4jährige Tochter des Arbeiters Leuchte
ebracht wurde, welche bei einem Fall aus dem Bette ein Schlüſſel
ein gebrochen hatte.

Ein zweifelhafte Schießerei vollführte vergangene Nacht
in der chriſtlichen Herberge an der Wuchererſtraße ein daſelbſt zu

ergeſelle aus Oberſchleſien. Man wurde ungefähr

er ihn mit aller Beredtſamkeit nicht. Ebenſo ſehr weigerte
ſich Graf Solms und der Rittmeiſter von Jſen, ſo daß Herrn
Hoffmeiſter nichts übrig blieb, als in einer humoriſtiſchen
Weiſe zu erklären, daß der Präſidentenſitz infolge mangelnder
Nachfrage leer bleiben müſſe und daß er ihn nur zeitweilig
als Gaſtgeber ausfüllen würde, wenn eine Stellvertretung
des Präſidenten nötig würde. (Fortſetzung folgt

An die oberen Zehntauſend.
O kehrtet einmal ihr aus den Paläſten

m dunſtigen Dunkel enger Gaſſen ein!
O kehrtet einmal ihr von euren

r vierte Stockwerk, wo beim Oellichtſchein
lutarme Nährerinnen um den Biſſen

Des lieben Brotes zehn Stunden nähen müſſen.

Kröcht einmal ihr mit eurem muck7 Kellerwohnung, wo der S uſter e
ein armes Weib mit hungerbleichen WangenDen 'Säugling an die welken Brüſte druck

Von einer Mark ſt ſieben Menſchen leben,
Die doch dem Kaiſer noch den Groſchen geben.

Es würd' euch grauſen, und in eure Stirnen
Käm' flammengleich das Kröſusblut gevrollt,

durch den Puder eurer feilen Dirnen
Bräch ſich die Schamglut um das Sündengold,Und wie wenn Eife ſich mit Feuern miſchen
Würd' euch das Herz in froſt gem Schaudern ziſchen.

r müßtet zittern, dächtet ihr im a
es Vorſtadtelends an der Schlöſſer Pracht,An Baldachin und Purpurbett und L er

An Wein und Sillery und Wonnenacht,
Und tauſendfach müßt' euch von allen Mauern
Vernichtung flammengrell entgegenſchauern

Oskar Jerſchke.
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um die zwölfte infolge des Knallens auf den Mann auf
merkſam, worauf dann ſofort Polizei pirieg und da derſelbe

war, ſeine Verhaftung veranlaßt wurde. Der vor der
haftung an ihn gerichteten Aufforderung, den Revolver zum
ſter hinauszuwerfen, leiſtete er du Folge. Ueber die Motiveeiner r konnten wir nichts ſo Erfahrung bringen,

r r. r r Wreſen da ndet zu ern au e Genera ammlung desDeutſchen Werkmeiſter Verbandes ſtatt.

Kröllwitz. Mit dem Hinweis auf den Artikel aus Giebichen-
n, die „Wohlthätigkeits“- Politiker betreffend, muß auch an die

ewohner unſeres Ortes eine Warnung r tet werden. Wie
nämlich verſchiedentlich erzählt wird, ſoll der frühere Ortsſchulze
Winter von hier bei der re Gelder eingeſammelt haben.
Ob auch in dieſem Falle eine Wahlmache durch Unterſtützung
Arbeitsloſer beabſichtigt iſt, oder ob es ſich vielleicht um die
Jraterſtunung des um ſein Augenlicht gekommenen Forſtgehilfen
Rabe aus Lieskau handelt, muß allerdings noch dahin geſtelltbleiben Nach den Beträgen aber, die namentlich in der Papier

mühle gezeichnet ſu muß die Bourgeoiſie ſchon ihre Rechnung
dabei finden Alſo Vorſicht!

Trotha. Welche Blüten die jetzige Arbeitsloſigkeit treibt, iſt
daraus erſichtlich, daß am Montag auf dem an Kröllwitzer Seite
belegenen Saaleufer Leute beobachtet wurden, welche die durch
Hunger und Froſt ſchon mitgenommenen Haſen an Stellen trieben,
wo ſie dieſelben mit Knütteln erlegen und als Jagdbeute für ſich
bemächtigen konnten. Mit der heutigen Moral iſt dies aber nicht
vereinbar, und da die Leute ſchon ermittelt ſein ſollen, ſo wird
auch die Beſtrafung derſelben nicht ausbleiben.

Aus Radewell wird gemeldet, das der Lehrer P. unter demVerdacht, gegen S 174 Ab 1 St.-G. B. (Unzüchtige Handlungen

mit Schülern oder Zöglingen) verſtoßen zu haben, durch ſeine
vorgeſetzte Behörde vorläufig ſeines Amtes enthoben worden ſei.

keuditz. Ein Gemütsmenſch iſt der Maurermeiſter und
re er Schäfer von hier. Derſelbe kündigte einigen ſeiner

Kieter an, daß ſie ihre Wohnungen räumen müßten, wenn ſie
nicht aus dem Arbeiterverein austreten. Herr Sch. kann ſich dieſe
Drohung allerdings jetzt leiſten, da ſchon ſeit einigen Jahren ein
Mangel an Wohnungen zu bemerken iſt. Dieſem Uebelſtande wird
aber jedenfalls ſchon kommenden Sommer abgeholfen werden und
dann mag Sch. die leerſtehenden Räume an ſeinesgleichen aus
bieten. Sollte aber irgendwo einmal von einem Terrorismus der
Sozialdemokraten die Rede ſein, ſo verweiſe man auf dieſen kon-
ſervativen Hausbeſitzer.

Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer letzten Sitzung,
einem Antrage des Arbeitervereins Folge zu geben, und eine Fluß-
badeanſtalt für Frauen in der Elſter zu errichten. Ein weiterer
Antrag des Arbeitervereins, die nach der Bahn führenden Haupt-
ſtraßen während des Winters die ganze Nacht zu erleuchten,
wurde wegen Mangel an Mitteln abgelehnt. Dagegen wurde für
den Geflügelzüchterverein zu deſſen Ausſtellung ein Stadtpreis von10 M. eſtftet

Meuſelwitz. Beim Bockbierfeſt in einem hieſigen Reſtaurant
d wieder einmal zwei „anſtändige“ Herren ihren „Anſtand“

einer Gaſtſtube entfernte, in welche ſich die Herren „Familien-
väter“ mit einer ſchneidigen Kellnerin rnregegen atten. Der
eine der Herren konnte es vor kurzem mit ſeiner oral nicht
vereinbaren, ſeinen Saal dem Gewerkſchaftskartell zu einer Ver-
ſammlung zu überlaſſen, der andere iſt „Fechtmeiſter“ der Reichs
echtſchule. Beide fühlen ſich natürlich berufen, den Staat, die
amilie und Ehe, kurz die heiligſten Güter der Nation, vor den
öſen Sozialdemokraten zu retten.Bitterfeld. Ein hieſiger Bürger hat zu Oſtern ein Pflege

kind der Schule zuzuführen, und ſchickte ſich an, dasſelbe beim
Herrn Rektor anzumelden. Da dieſer Herr nun im hieſigen Kreis-
blatt eine Bekanntmachung erlaſſen hatte, daß bei Anmeldung
auswärts geborener Kinder ein Taufſchein beizubringen ſei (ob
gleich dies garnicht nötig iſt, da die Kinder überhaupt nicht ge
tauft werden brauchen, und deshalb bei der Anmeldung ein Ge-
burtsſchein genügt), ſo ſchrieb unſer Bürger doch an den Pfarrer
im Geburtsort des Kindes, Herrn Paſtor Schuſter in Zwochau
bei Delitzſch, um den Taufſſchein und legte auch, um dem Herrn
Pfarrer Portokoſten zu erſparen, eine 10-Pfennigmarke bei. Jetzt

urück, aber wohlbekam nun der Abſender auch einen Brief
err Paſtor hatte zuein Fall, der noch nicht J t der He

ſeiner Urkunde die andere Seite desſelben Papiers genommen, auf
welchem der Abſender um das Atteſt gebeten hatte. Der Mann
muß doch einen zu geringen Gehalt haben wenn es ihm nicht
einmal möglich iſt, einen neuen Bogen Papier zu einem Tauf-
chein zu verwenden. Jm vorliegenden Falle hat der Empfänger
es Taufſcheins auch noch 20 f. Porto zu bezahlen gehabt,

denn die beigelegte Freimarke iſt anſcheinend verloren gegangen.
Freilich, wer keinen Taufſchein braucht, dem kann ſo etwas nicht
paſſieren.

Aus dem VReiche.
Berlin, 21. Februar. Der Bäcker Tanner aus Prenzlau geriet

heute morgen in einer Animierkneipe in der Zimmerſtraße wegen
hoher Zeche mit einer Kellnerin in Streit und ſtieß ihr das Meſſer
in den Wng Die Kellnerin iſt während des Transportes zum
Krankenhaus verſtorben, der Mörder wurde verhaftet.

Spandau, 21. Februar. Der Poſtdieb Städtke hat ſeine
Familie gänzlich mittellos zurückgelaſſen. Bekannte ſammeln für
ſie Unterſtützung.

Leipzig. Ueber die Verhaftung der beiden Flüchtlinge Werner
und Schmidt wird noch folgendes bekannt: Am vergangenen
Montag abend betraten zwei Handwerksburſchen den Warteſaal
des Bahnhofs in Markt-Redwitz und lagerten ſich in der Nähe
des Ofens. Dem Portier kamen die Burſchen verdächtig vor,
weshalb er ſie näher examinierte. Sie gaben an, nach Abgang
des letzten Zuges zu Fuße nach Ansbach wandern zu wollen
Der Portier in ſeinem Mißtrauen holte einen Gendarmen herbei
und dieſer ſetzte das Examen mit den beiden, die ſich Saupe und
Kleinſchmidt nannten, fort Obwohl der Gendarm von dem Raub
anfall nichts wußte erweckte das ſcheue Weſen der beiden und
ihre r bei ihm Verdacht, und er gab ſeiner
Vermutung unverhohlen Ausdruck. Endlich legten die beiden ein
Geſtändnis ab. Sie erklärten, den Raubanfall geplant, ohne es

e

n

dann bei grimmiger Kälte durchs Vogtland aus dem weſtlichen
Teil Böhmens nach Bayern gewandert, die Nächte in der Regel
in den Warteſälen der Bahnhöfe zubringend. Das war auch
wieder ihre Abſicht am Montag abend geweſen, wo ſie im Markt
Redwitzer Bahnhofe zu r gedachten Werner hat infolge
der Kälte erfrorene und aufgebrochene Füße, Schmidt dagegen 3
durchbiſſene Finger, deren Zuſtand ziemlich bedenklich iſt
Der ehemalige Kämmerer Lehmann aus Eberswalde
iſt wegen der in Höhe von 55000 M. an der dortigen Stadtkaſſe
begangenen Unterſchlagungen von dem Schwurgericht in Prenzlau
z fünf Jahren Zuchthaus, ſechsjährigem Ehrverluſt und Tragung
ämtlicher Koſten verurteilt worden.
Jn Altona wurden eine Anzahl Perſonen verhaftet, welche
ſich in der Anfertigung preußiſcher Thalerſtücke verſucht hatten.
Breslau. Am Montag vormittag hat eine unbekannte Frau

ein etwa 2 Monate altes, in Betten gehülltes Kind in den Futter
kaſten eines Stalles auf der Friedrich Wilhelmſtraße gelegt und
ſich dann ſchleunigſt entfernt. Das Kind wurde nach dem Armen
haus gebracht.

Briefkaſten der Redaktion.
Genoſſe Adler. Heute (Sonnabend) abend im Reſtaurant

„Moritzburg“, Harz 51 und morgen vormittag von 10 Uhr ab in
Meyers Reſtaurant, Moritzzwinger 4.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 21. Februar.
Aufgeboten: Der Maurer Guſtav Schade und Marie Bandel-

mann Zapfenſtraße 19 und Thorſtraße 22). Der Fabrikarbeiter
Hoffmann und Friederike Rothe (Kröllwitz und Dzondi-

ſtraße 6). Der Oekonomie-Jnſpektor Rudolf Mehlhoſe und Anna
Möbius (Zſcherndorf).

Geboren: Dem Stellmacher Ernſt Reimann eine T., Jda
Martha Ankerſtraße 8). Dem Schneider Richard Kraußer eine
T., Klara Eliſabeth Gertrud (Wörmlitzerſtraße 105). Dem Fleiſcher
Wilhelm Schugk eine T., Bertha Ludwine Jrmgard (Meckel
ſtraße 16). Dem Kaufmann Robert Hellner eine T. Charlotte
Schillerſtraße 23). Dem Büreaugehilfen Paul Koſſek ein S.,
Paul Karl (Schützenſtraße 12). Dem verſtorb. Kaufmann Philipp
Buße ein S., Fritz Heinrich (Mittelſtraße 1). Dem Schuhmacher

ermann Hauſchild ein S., Hermann Otto (Thorſtraße 37). Dem
alzſieder Maximilian Puppe ein S. Franz Friedrich Kurt

(Lilienſtraße 6). Dem Stadtbaurat Ewald Genzmer ein S.
Ewald Werner (Lafontaineſtraße 28). Dem Kaufmann Louis
Ziegler ein S., Walther Bruno Erich Glauchaerſtraße 40).

Geſtorben: Der Mechanikerlehrling Alfred Brunne, 15 J.
(Klinik). Die Witwe Agnes Lorenz St Junkelmann, 63 J.
(Franckeſtraße 3). Der Zimmerlehrling Otto Becker 15 J. (Klinih).
Der Tiſchlermeiſter Chriſtian e 87 J. (Mühlberg 11). Der
Handarbeiter Guſtav Rothe, 52 J. (Klinik). Der Oberſtleutnant
und Bezirks Kommandeur Rudolf Schneider, 49 J. (Klinik). Der

Lohnkellner Friedrich Haaſe, 56 J. (Mansfelderſtraße 67). Des
Privatmann Karl Ohme Ehefrau Karoline geb. Münzer, 70 J.

(Leſſingſtraße 4). Thereſe Naumann geb. Buſch, 46 J. (Klinih).
Jda Möricke, 32 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich F. Schneckenburger in Ha

Mein Zigarren umd
Zügaretten- Lager

empfehle allen Frennden und Bekannten. Da ich nur eingeführte Ware führe,

Frau Wwe. Alb. Sanow.
12 guterh. Kammg. u. Stoffröcke, 5 gr. Binaerde 29 iſt eine Wohn. für

9 hlr. zu vermieten. Näheres bei
W. Thiele, Bäckermeiſter.

Ein Portemonnaie verl. v. Geiſtſtr. bis Ifnſerer Muh ein dreimaliges Muh,
Mehrere O.

Frau Anna O. zum heutigen Tage die

adurch, daß ſie einen jungen Mann ſchlugen und den Ueber auf die Ermordung Breitfelds abgeſehen zu haben. Nach der
zieher zerriſſen, weil er ſich auf ihre Aufforderung hin nicht aus That ſeien ſie noch ſelbigen Tages 30 Kilometer marſchiert und

Tho, wo o PNoll an Jung. Mann ſucht Beſchäftig. glei TStadtTheater in Halle. Nitzſchkers Reſtaurant viel welch Art. W Off. 9 E. e e
Sonnabend den 23. Februar Reilſtraße S. Reilſtraße Schreiber ſucht J. Mä151. Vorſt. W De r Sonnabend Shnger Breite Kitrr. 7. 4

u Anfang r S hr. gr. Narrenabend. Ihre Wohn. für S nd 18 Chr.
im Der Talisman Es ladet freundl. ein A- N. S e a h bitte ich um gütige Unterſtützung.
rn ufzii Sonnabend 4 ScheuneDramatiſches Märchen in 4 Aufzügen 40 Thlr. zu verm. Schützenſtr. 23.in. t teilvneiſ roſßzer Narrenabend.in u g's “w Sonntag Bocbierfeſt. Herrn Friedrich Walter zu ſeinem Jack. Ang. Frage n b Kllſchaaſferd Sabel Stoffe Ludwig Fulda. Es ladet frdl. ein heutigen Wiegenfeſte ein dreimal donnern- u gay

erſonen: Syuſe z ſir scht Aſtolf, König v. Cypern Guſtav Gregory. G. Spies, gr. Märkerſtr. 20. des Hoch, daß die ganze Taubenſtraße Gieh Heg. Be ab. Adobtatenter

es B Julius Haller wackelt und er vor Freuden mit dem Muh, Muh.aß e W. Leuohtes Restaurant Sierfaß zappelt. Nu rate mal Ein Portemonnaie mit 13 v. ein. alt.
anfing Grete des Sehr Hhle Wörmlitzerſtr. 95. Die nächſte Liebe. Fr. verl. Bitte abz. Fris Reuierſir. 5.S. k. veſten Wünſche Auch einer von denen

t en Hofes Frdr. Küſthardt. S J dun en Diomeds auny Wagree etzter großer Narrenabend.
ochternd Niccola, Haushofmſtr. s Schumacher. Mansfelder Hof.

en Stefano Hauptmann Sonnabenden der Leibwache. Albert Kühne. grofzes Vockbierfeſt.die Hofkoch e e Hierzu lad ein F. Schlag.r mar Ferd. Rinald. rHabakuk, ein alter Korb Zum Familienabend
en flechter Guſtav Conradi. Sonnabend den 23. Februar lade ichder Rita, deſſen Tochter e Schneider. freundlichſt ein
et Anſelm. Johann Kaula. Fr. Dalchau, Merſeburgerſtr. 23.as Benedict Karl Müller. SonnabendGuido Guüſar Markgraf. Schiachtefestter Balduin. Hottfried Greger. H. Schmidtes Gaſparo Adolf Dalwig. Böllbergerweg 68.ch Höflinge, Bürger. Morgen nder Nach dem 2. Akt Pauſe. gnik Zu dieſer et ren Schlachtefeſt.e Schüleranweiſungen Gültigkeit. m. Rakowskä, Hackebornſtraße 3. vel e eeenen Nölmarkt-Fisehhal! unühbertroffener Auswahl,z Fremden et veit enPreiſen. bumal 180 W 7thr Die ſieben Raben. Geittr. D Srruſpr. 683. von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung
e Welhnachtowor T in s Akten n P in strengmodernem Geschmack und in allen Stoffarten. W

J 9rn Muſik von verſchiedenen Komponiſten. Bratheringe für Händler billi gſt, Pen rauf: 4er Die Pudpenfee u r en r tig Pantomimiſches Ballet Divertiſſement in Schollen, Heelachs, onrirman 93ig I Akt von J. Haßreiter und F. Gaul. lebende Heachte, Karpfen etc.
Muſik von Joſeph Bayer.

Abends 7 Uhr.
152. Vorſt. 39. Vorſt. außer Abonnem.

Apfelſtnen, Citronen
zu billigſten Preiſen empfehlen

Musculus 4& Co.

onfirmanden-Anzüge in Kammgarn von [6 Mark an,
Konfirmancen-Anzüge in dunkelgemust, Stoff, in all, Preislag.

Kleganter Schnitt. Prima Verarbeitung- tGrete e a kritangrin 200 Paar Arbeiterſtiefel

Walhalla Theater.
Dixektion: Richard Hubert

Neuer Spielplan
The 4ulians (acht junge Damen),

engl. Tanzſängerinnen. Mr. Tony
Flison u. Elown Pipino, Bravour
Wymnaſtiker am Trampolin Reck.
Mr. Edward, Karrikaturen Schnell
Jeichner. Brothers Orenses,

er e beinny'“s, Nigger Exzentriker.Mr. Richardie ſt inen urkomiſ
dreſſierten Gäuſen.

Mieuder u. Herr Hermann Werner
v Jodler Duettiſten. Herr

77 Cerakeek Geſangsarakter- Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

L echlachtefeſt.
Peters, Blumenthalſtr. 27.

ch liche Verſandt beträgt 2800 Pfund.

Paar 6.4 50 wieder eingetroffen
owie ſämtliche andere Schuhwaren in

nur guter, dauerhafter Arbeit zu äußerſt
billigen Preiſen wie bekannt bei

W. Naundortf, Schuhmachermeiſter,
Albrechtſtr. 39, vis à vis der Neuen Loge

Molkerei Schnega j
e. G. m. U. H.

verſ de la d aheeicſhe Pfunde

bentrifugen-Tafelbuttor
frei durch die Poſt für 9 Der wöchent

Eine gebr. Hobelbank zu kaufen
geſucht. Offert. unt. A. B. a. d. ExpedHerrenkleider werden ausgeb., r
reinigt u. gebügelt kl. Schloßgaſſe 3, II.

Zurima MaſtOchſenflei
7 ochen wie zum Braten, à

Geoxgſtraße
KRKanagrienhähne u. Weibchen ver
kauft billig wetſchkeſtr. 8 H. l I.

Anf. v. Damen u. Kinderkleide e c obelbank zu verkaufenv Bollergerweg 7.

R Verkauf zu festen, anerkannt miedrigsten Preisen.

Anfertigung nach MIass.
F Uein Lager ist aufs reichhaltigste mit allen Neuheiten W

M in- und aus ländischer Stoffe ausgestattet.

Beste Ausführung Schnellste Bedienung Zivile Preise.

m. Bauchwitz
4 Markt 4. M alle a. S.

Gegründet 1359.

4 Markt 4.
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A. R. V.
Sonnabend den 2. März abends S Uhr in den Kaiſerſälen

Stiftungsfeſt
(Konzert, Theater, Feſtrede, Geſang und Vall).

Programme ſind bei den Obmännern der einzelnen l net es
den Vorſtandsmitgliedern und im Vereinslokal „Kühler zu haben.Um zahlreiche Beteiligung bittet Vorſtand.DF Montag ven 25. d. M. abends S Uhr Derſtardeſſeung im
Vereinslokal. Hierzu bitte ſämtliche Obmänner und Reviſoren zu erſcheinen.

Einem geehrten Publikum teile ich hierdurch ergebenſt mit, daß ich mit
heutigem Tage das Reſtaurant

HMäncdelpark“,
Nikolaistrasse Nr. 6,übernommen habe und bitte, mich in meinem Unternehmen unterſtützen zu

wollen. Hochachtungsvo E. Ihle.
Restaurant zum Amhos, 3

Raffiunerieſtraße I.
Sonntag: Letztes Narrenfeſt

mit Bockbier,

H. Koch.
wozu einladet

T. Filzſchuhe, Filzpantoffeln verk. umLese und Diskutier Klub damit z. räumen ſpottb. Fleiſcherſtr. 12.
für Ammendort u. Imgegend.
Sonntag den 214. Febr. abends 7 Uhr

bei Gaſtwirt Pfuhl im Burgſchlößchen
„Verſammlung.Daſelbſt werden neue Mitg! ieder auf

genommen. Der Vorſtand.
Gaſthof Drei Könige

kl. Ulrichſtr. 36.
Sonntag77 gr. Bockbierfeſt.

Von früh an
Speckkuchen.

W 2Tliſchgäfte W
werden noch angenommen.

nS Steinweg 59.
Sonnabend den 23. Febr.

W Narrenahend.

Konrad Marx. m
Reſtaurant

„Zum alten Blücher“
6 Blücherſtraße 6.

Sonnabend

gr. Narrenabend.
Wozu e einladet

Kittelmann3 Sohütz Fostaurant

Thomaſiusſtr. 17
Sonnabend

von Fr. Günther.
Sonntag

gr. Familienabend
gemütl. Unterhaltung

unter gatger Mitwirkung des berühmt.
Amerikaners Mſtr. Sp.

v Speiſekartoffeln (5 Ltr.
25 und das Thür. Landbrot em
pfiehlt Fr. Wiäck, Alter Markt 33.

Ueberzeugung macht wahr
Unſtreitig verkaufe ich ſämtliche

Herren und KnabenAnzüge,
ſowie Arbeiter- Anzüge

in beſter Qualität und Verarbeitung zu den allerbilligſten Preiſen es kann ſich daher ein jeder von der Wahr-
heit überzeugen. Ich offeriere zu nachſtehend billigen Preiſen

e r Anzüge in Buckskin, hell und dunkel, von Mark 10.-
erren- ackett-Anzüge in

Kammgarn, prachtvolle Muſter, von Mark d. an.
Herren Jackett Linznge in Cheviot-Kammgarn, ein und zweireihig, blau, braun und ſchwarz, von

Mark 14.HerrenRock- Anzue e in Kammgarn und Diagonal, von Mark 16 an.
HerrenHoſen in Nouveautee-Streifen, großartige Muſter, von 3.50 Mark an.

en in Kammgarn, nur das neuſte in Muſtern, von 5s. Mark an.
naben- und Burſchen- Anzüge in allen Stoffen und Muſtern von 250 Mark an.

Konfirmanden- Anzüge
in Velour, Crimmitſchau, Kammgarn, Cheviot, Diagonal in allen Farben und in bedeutender Auswahl.

Arbeiter-in z 77 t und Caſſinett in größter Auswahl.
Lederhoſen Mark 1.50

Gustav Reinseh,

Un z ü e

rima Lederhoſen, Drei Draht Mark 4.50.
Calmue- und Flanelljacken, blaue Normalanzüge u. ſ. w

Firma zu achten

Zur

A zempfehlen in überaus grosser Auswahl:

Schwarze, Weisse u. farbige
reinwollene Kleiderstoffe,
Leinenwaren, fertige Wäsche, fertige Unterröcke,

Korsetts, Taillentücher, Taschentücher etc.

Vmhüänge, Jacketts,
Kragen- und Regenmäntel,

nur neue gaschmackvolle, gutsitzende Fagons,

Verkauf wie bekannt zu sehr billigen, festen Preisen.
«SJedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher

Preisangabe versehen, dadurch wird der Einkauf sehr er-
leichtert und ist jeder, auch der Michtkenner, vor

Verteuerung geschützt.

Seite I Bbrummer Benjamin
gr. Ulrichstrasse 23, part. u. I. Etage.

Halle a. S. Marktplatz
im roten Turm gegenüber der Hirſchapotheke.

è2 JrreeeswWèsekbxwern,.eoe m

Trübenbachs
Restauvant

Leſſingſtraßze 36.
Sonnabend

e Shlagztefrſ
Rarrenabend.

Hierzu ladet freundl. ein D. O.

netenH. Mehnerts Reſtaurant
Liebenauer- und Wolfſtr.-Ecke.

Sonnabend
letzter großer

arrenabend.
Selbfſtgebackene Pfannkuchen.

SGGSSGGecceoca oReſtaurant zur Poſt
Alte Promenade 34.

orgen Sonnabend
großer

Narrenaben
Es ladet ergebenſt ein

S H. Müller.Hoſosthrs Restaurant

Sonnabend
großer Naſenabend

verbunden mit
VKpckbierfeſt.

V Großer Ulk.
Schottes Reſtaurant

Schwetſchkeftrafze.
Sonnabend: gr. Narrenabend.

Sonntag
Vöckbierfeſt und Speckkuchen.

Sonnabend den 23. Februar
letzter großer

Narrenabend.
Hierzu freundlichſt einladet

guten Sitzes.
v 89

„Shuhwaren. m.

Stiefeln v.

Verlag und ſür de Anſerate verartwortlich: uug. Groß Halle. Drug der Halleſchen Genoßenſchofts Buchdruckerei (e. G. w. b. Holle.

Fiir Monfermannen.
Konfirmanden- Anzug aus gutem Cheviot, 9, 10, 12, 15 bis 20 Mk.
Konfirmanden- Anzug aus gutem Diagonal, 10, 13, 14, 18 bis 21 Mk.
Konfirmanden- Anzug aus gutem dunkelblauen Sto
Konfirmanden- Anzug aus gutem Kammgarn, 14, 16,

I Konfirmanden- AmüD. in großer

ſeipzigerſr I. EI an S äyigerſt. 89.
M Keunerbautes Warenhaus W

beſtehend aus 6 großen, hellen, der Neuzeit entſprechenden Verkaufsräumen.
Jeder Käufer erhält ein Extra-Genchenk.

12, 15 bis 18 Mk.
19 bis 20 Mk.

ügo- alle Größen, ein- und zweireihig
swahl am Lager.

Stofflager zur Anfertigung nach Maß ohne Preisaufſchlag unter Garanlie des

Paul Strömer, Gaſtwirt.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 46.

Amſturz.
Ueber das Verhältnis der Sozialdemokratie zur Frage des

„gewaltſamen Umſturzes“ ſind in der ſogenannten Umſturz-
kommiſſion von den Vertretern der Regierung und denen der
reaktionären Parteien zwei Anſichten geltend gemacht worden.
Die eine geht dahin, daß die Sozialdemokratie ſich von der
„Abſicht“ des „gewaltſamen Umſturzes“ leiten laſſe und dieſer
Abſicht entſprechend ihre „Arbeit der Verhetzung und der
Untergrabung der Autoritäten einrichte.“ Die andere ſpricht
aus: wenn die Sozialdemokratie den „gewaltſamen Umſturz“
auch grundſätzlich nicht wollte und ihn thatſächlich nicht an
ſtrebe, ſo müſſe ihre Propaganda, wenn man ſie gewähren
laſſe, doch notwendig zu ſolchem „Umſturz“ führen, eine
blutige Revolution, einen furchtbaren Gewaltkampf herauf-
beſchwören.

Wir wollen hier unentſchieden laſſen, ob die Kundgebung
dieſer Anſichten ſich mit ehrlicher Ueberzeugung deckt, oder
ob in ihr ein wider beſſeres Wiſſen, zum Zweck der Stim-
mungsmache für die Umſturzvorlage unternommener Tendenz
Humbug ſteckt. Jedenfalls aber iſt es notwendig, die That
ſache zu konſtatieren, daß die Sozialdemokratie vom Zeit-
punkte ihrer Entſtehung an unausgeſetzt mit der lächerlichen
Beſchuldigung ihrer Gegner, ſie wolle und erſtrebe die ge-
waltſame Vernichtung der beſtehenden Staats und Geſell
ſchaftsordnung, zu rechnen gehabt und dieſer Beſchuldigung
ſtets in entſchiedenſter Weiſe widerſprochen hat. Schon
Laſſalle hatte ſich mit ihr der öffentlichen Meinung und der
Juſtiz gegenüber abzufinden. Als Zweck der von ihm ins
Leben gerufenen Volksbewegung ſetzte er: gemeinſchädliche
Einrichtungen beizeiten zu beſeitigen, den Staat zur Erfüllung
wahrhafter Kulturaufgaben zu veranlaſſen, die Geſellſchaft
fortzuentwickeln und auszugeſtalten nach den unwandelbaren
Geboten des Menſchenrechts, damit der Gewaltkampf ver-
mieden werde und die unvermeidliche Revolution ohne das
Geltendmachen des rohen Rache- und Vernichtungstriebes
unter der Herrſchaft der Wiſſenſchaft ſich vollziehe. Nicht
in der brutalen Gewalt, ſondern einzig und allein in der
wiſſenſchaftlichen Erkenntnis ſah Laſſalle die Quelle aller
unabläſſig fortſchreitenden, unter ſtetigem geiſtigen Kampfe
ſich vollziehenden Verbeſſerung in der Geſchichte. „Wer,“
ſo rief Laſſalle warnend ſeinen Richtern zu was die Ur-
heber und Verteidiger der Umſturz-Vorlage ſich zu merken
alle Urſachen hätten „dieſe Quelle verſtopft, wer ihr in
bezug auf irgend einen Punkt zu fließen verbietet, der hat
nicht nur den Quell der Vervollkommnung abgeſchnitten und
Macht und Barbarei heraufbeſchworen, er hat den öffent
lichen Frieden eingeriſſen und Staat und Geſellſchaft auf
ewaltſamey Umſturz und Ruin geſtellt.“ Nicht eine Brandſacel wollte Laſſalle dem Proletariat in die Hand drücken,

ſondern es teilhaftig machen des Lichtes der wiſſenſchaftlichen
Erkenntnis.

An dieſer hohen ſittlichen Jdee Laſſalles hat die Sozial-
demokratie nicht nur feſtgehalten, ſie hat dieſelbe, entſprechend
dem größtenteils ihrer Propaganda zu dankenden Fortſchritt
der Wiſſenſchaft, weiter entwickelt und zum Gemeingut von
Millionen gemacht. Was zur Zeit Laſſalles nur ein kleiner
Kreis der Wiſſenſchaft wußte, heute wiſſen es die Millionen:
daß die Geſchichte nichts Anderes iſt, als eine mit innerer
Notwendigkeit und unter der Larve ſcheinbar rein äußer-
licher und materieller Verhältniſſe ſich vollbringende, ſtetige
Entwickelung der Vernunft und der Freiheit, ſo daß jede
vorhergehende Periode nur die notwendige Anlehnung und
Vorbereitung der vorhergehenden, jede nachfolgende nur die
eigene immanente Fortentwickelung, die konſequente Folge
und Vollendung der nachfolgenden iſt, alle drei alſo wiederum
unter einander eine höhere Einheit und vernünftige Not-
wendigkeit bilden. Es iſt den Volksmaſſen heute kein Ge
heimnis mehr, daß das Gewordene, das Beſtehende nicht die

öchſte Stufe der geſchichtlichen Entwickelung, nicht die letzte
lüte der Vervollkommnung darſtellt; hinter ihm ſteht eine noch

höhere Manifeſtation des Menſchlichen und das Beſtehende,

Die Rache der franzöſiſchen Damen.
(Aus der Wiener Arbeiterzeitung.)

Moliere, der unſer genialſter Dramatiker, aber *7 auch
ein Bourgeois war freilich war zu ſeiner Zeit die Bourgeviſie
die revolutionäre Klaſſe Moliere hat in ſeinen Luſtſpielen das
bürgerliche Jdeal von der Frau formuliert: Sie ſoll ein Haustier
ſein, eine Kinderbrutmaſchine, und fortwährend ſoll ſie ihren Herrn
und Meiſter bewundern; er verlangt von ihr nur, daß ſie leſen
und ſchreiben könne, damit ſie die Rechnungen des Haushalts zu

ren und den Gang der Meſſe in ihrem Gebetbuche zu verfolgen
wiſſe, und daß ſie intelligent genug ſei, um ein paar Hoſen von
einem Rock unterſcheiden und das Haus überwachen zu können.

Seitdem die Bourgeoiſie herrſcht, ſind die Philoſophen, die
Moraliſten und die Prieſter nicht müde geworden, der Frau zu
empfehlen, ſich mit dieſer beſcheidenen Rolle zu begnügen, damit
ſie das Glück auf Erden und das Paradies im Himmel gewinne,
und vor allem, damit ihren Gemahl glücklich mache. Kürzlich
noch, als man davon ſprach, den jungen Mädchen eine Univerſi
tätserziehung zu geben, Gymnaſien für ſie zu bauen und ſie zur
mediziniſchen und juriſtiſchen Fakultät zuzulaſſen, erhob ſich ein
Sturm der Entrüſtung gegen ein ſolches Attentat auf das Jdeal
von der re Die M und die ne Schriftſtellerder Pariſer Preſſe wiederholten mit unerſchütterlicher Ruhe alle
die alten Gemeinplätze über die geiſtige Minderwertigkeit der Wund über die Gefahren, die breſen, wenn ſie dieſelbe Erziehung

wie der Mann bekäme; man hätte dann keine Hausfrauen mehr,
keine Mütter, der arme Gemahl würde vernachläſſigt, ſeine Mahl
zeit nicht fertig, ſeine Socken nicht mehr geflickt werden
und ſeine Weſten der Knöpfe entbehren.

Ich bin ganz überzeugt, daß eure Bourgevis in Oeſtreich ebenſo
denken (Erraten! Die Red.), denn der Maſtbürger iſt überall das-

egoiſtiſche und dumme Vieh; indeſſen weiß ich nicht, ob eure
ienerinnen, die ja ſo oft mit unſeren Pariſerinnen verglichen

werden, ihren Herren Ehegatten ſo gedankt haben, wie ſie es ver
dienen, weil dieſe ihnen eine ſo niedrige und untergeordnete ſoziale
Stellung zuweiſen möchten.

Unſere Franzöſinnen ſagten ſich

S

nämlich Die Männer haben
uns des i berauben und Parrrh aus uns machen wollen,
die beſtenfalls das Vaterunſer und den Glauben herableiern können.
Gut, ſo werden wir die hirnloſeſten und a ten Puppen der
Welt ſein, unſere Männer werden ſehen, was ihnen das koſtet.

was arge Verblendung als „unantaſtbare“ Ordnung von
ewiger Dauer erachtet, iſt für dieſe Manifeſtation nur die
unerläßliche weltgeſchichtliche Vorbedingung und Durch-
gangsſtufe.

Die jetzt zu erwartende höhere Manifeſtation des Menſch-
lichen beſteht darin, daß ein ganz neues Prinzip, das hohe
und ſittliche Prinzip der Arbeit, an ge Stelle überlebter
Zuſtände, die ihre geſchichtliche Aufgabe erfüllt haben, ge-
ſetzt wird. Der ſittliche Jnhalt dieſes neuen Geſellſchafts
prinzips das Recht der Arbeit, die Freiheit, die Wohl-
fahrt aller deckt ſich vollſtändig mit dem geſchichtlichen
Vervollkommnungszwange, dem die Menſchheit unterworfen
iſt. Und dieſes neue Geſellſchaftsprinzip ringt, allem ent-
gegengeſetzten Einfluß zum Trotz, mit der Kraft eines Natur-
prozeſſes ſich durch, ſtreitet wider das alte und will es be
ſiegen das ewige Urrecht der Menſchheit tritt in eine neue
Erſcheinungsform, getragen von dem nur in einer Richtung
wirkenden Maſſengeiſt, der ſich ausſpricht in der Formel:
Recht, Freiheit, Gleichheit.

Das iſt die Revolution, die unter unſeren Augen ſich
vollzieht, die Revolution, die zur Verſöhnung drängt, zur
ökonomiſchen Gleichheit als unerläßliche Ergänzung der von
der Kulturmenſchheit ſeither errungenen „Gleichheiten“,
der Gleichheit vor der Jdee der Gottheit, vor der Vernunft
vor dem Geſetze und vor dem Staate. Die „klugen“ und
„gebildeten“ Herren von Stumm und Genoſſen allerdings
meinten in der Umſturzkommiſſion: die Sozialdemokratie
wolle, „die Revolution machen“ und ſie durch Gewalt zum
Austrag bringen. Eine Vorſtellung, die, um wieder mit
Laſſalle zu ſprechen, „eine Thorheit unreifer Menſchen iſt,
die von den Geſetzen der Geſchichte keine Ahnung haben.“
Ein ſozialdemokratiſcher Arbeiter lächelt mitleidig über ſolche
Thorheit, nicht minder über die auch in der Umſturz-Kom-
miſſion von konſervativer Seite ausgeſprochene: die „Führer“
der Sozialdemokratie rechnen es ſich als „Verdienſt“ an,
zwecks Herbeiführung der Revolution“ die Maſſen zur Un
zufriedenheit und gegen die Autorität aufzuhetzen. Die So-
zialdemokratie thut nicht mehr und nicht weniger, als die
ſich thatſächlich vollzicehende Revolution den Maſſen zum
möglichſt klaren Verſtändnis zu bringen und die herrſchen-
den Gewalten zu mahnen, nicht unklug dieſer Revolution und
ihren Konſequenzen zu widerſtreben.

Unſere Gegner hätten, wenn ſie dem Verſtande Rechnung
tragen wollten oder könnten, wenn ſie ſich frei zu machen
vermöchten von ihren in höchſt materiellen Sonderintereſſen
wurzelnden Vorurteilen, alle Urſache, uns dankbar dafür zu
ſein, daß wir uns bemühen, dem eiſernen Schickſal ſeine
Schreckniſſe zu nehmen, indem wir dasſelbe vor aller Blick
enthüllen und den Volksmaſſen zum Bewußtſein bringen.
Oder wäre es etwa beſſer und vernünftiger, die von den
herrſchenden Klaſſen im Punkte der Bildung und Erziehung
gefliſſentlich ſo ſchwer vernachläſſigten Maſſen des arbeiten-
den Volkes iu Gleichgültigkeit und Unwiſſenheit dahin leben
zu laſſen, nur damit den „Spitzen der Geſellſchaft“ die liebe
Ruhe nicht geſtört wird? Damit würde doch nicht verhin-
dert werden, daß einmal das Tieriſche im Menſchen ſeine
Rechte fordern, ſich auflehnen würde gegen die „geheiligte
Ordnung des Beſtehenden“. Selbſt im alten Egypten rebel-
lierten gelegentlich die Sklaven, dieſe auf das tiefſte Niveau
des menſchlichen Daſeins herabgedrückten Weſen, kommandiert
vom Hunger und Elend! Kultur und Humanität aber ge-
bieten, daß das Menſchliche im Menſchen, daß der Geiſt
entſcheidet über ſein Geſchick, er ſoll handeln im Bewußtſein
ſeines Menſchenrechts und ſeiner Menſchenwürde. Bleibt er
angewieſen auf den vernichtenden Daſeinskampf, was iſt dann
erklärlicher, als daß er gelegentlich einem blinden Vernich-
tungs- und Rachetriebe Folge giebt gegen diejenigen, die ihm
kraft erworbenen Rechtes wehe thun? Den Tag der gewalt-
ſamen Vernichtung und der Rache würdet ihr heraufbeſchwören,
ihr verblendeten Verteidiger des Beſtehenden, wenn euer Be
mühen, das Volk von der Erkenntnis ſeiner Lage, ſeiner

Sie wollen uns die Kirche als Ort der Zerſtreuung empfehlen,
unſere Kirchen jedoch ſollen die großen Warenhäuſer ſein vor
Diamantenkolliers und Seidenroben wollen wir knien und beten.
Die Herren haben zweierlei Moral, eine für ihren Gebrauch und
eine andere, die ſie uns aufdringen möchten ſie möchten zu Mäd-chen laufen und das Geld des deuehai mit ihnen verbrauchen;

aber wir werden's ihnen ſchon herausgeben; betrügen ſie uns mit
Frauenzimmern, die nicht an uns hinanreichen, ſo ſetzen wir ihnenHöorner auf mit Männern, die ſo viel wert ſind wie ſie.

Die Franzöſinnen haben Wort gehalten man hat aus ihnen
Haustiere machen wollen, und ſie kümmern ſich nicht im geringſten
um ihren Haushalt; ja, die armen Ehemänner haben, trotzdem ihre
Frauen dumm ſind wie die Truthennen, zerriſſene Socken und ab-
geriſſene Knöpfe. Ohne daß ihnen der Malthuſianismus gepredigt
worden wäre, haben ſie darauf verzichtet, Kinder zu haben das
entſtellt die Taille oder ſich darin auf das Alleräußerſte be
ſchränkt und ſich überdies geweigert, die Kinder ſelbſt zu ſäugen.

Und der Bourgevis, der nicht, wie ſeinerzeit der Adelige, den
Stolz auf ſeine Raſſe kennt und er hat recht, denn ſeine Nach
kommenſchaft iſt durchaus nicht ſchön findet ſich leicht ab mit
dem Mangel an Kindern, ſchneidet aber ein Geſicht, wenn er die
Rechnungen der Madame zahlen ſoll. Der Bourgeois von ehe
dem ſagte: Ein Kind, das iſt nicht genug zwei, das iſt gut, aber
drei, das iſt ſchon unmoraliſch. Unſere Bourgeois des Jahrhun-
derts fürchten aber das ber faſt ſo ſehr wie ihre Frauen;
man muß ja den Töchtern eine Mitgift geben, um ſie zu ver
heiraten, und die Knaben wachſen nur bis zum vernünftigen Alter
heran, um unvernünftige Streiche zu begehen.

Aber erſt recht in der politiſchen Welt haben ſich die Frauen an
den Männern gerächt. Alle Präſidenten der Republik ſind von
Frauen beherrſcht worden. Der alte Grevy, der doch liſtig war
wie ein Bauer, multipliziert mit einem Advokaten, wurde durch
ne Tochter beherrſcht, die Frau des berüchtigten Wilſon, deſſen
kandalöſe Affairen den Alten zum Rücktritt von der Präſident
chaft zwangen. Madame Mac Mahon und Frau CaſimirPerier,
ie Mutter, waren Werkzeuge der Geiſtlichkeit und tragen viel

Schuld an allen politiſchen Fehlern, die Mac Mahon und Caſimir
Perier begingen, und die ſie ſchließlich nötigten, ihren Poſten zu
verlaſſen. Der neue Präſident Faure iſt ein wenig unter dem
Pantoffel ſeiner unverheirateten älteren Tochter, die in Paris
bereits „die kleine Königin“ genannt wird.

Aber ganz beſonders haben die unglücklichen Deputierten von

Halle a. S., Sonnabend den 23. Februar 1895
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Ohlendorffſchen Guanowerken, aus.

6. Jahrg.

haben

(S. -3.)
Rechte und ſeiner Würde zurückzuhalten
könnte!

Soziale Lleberſicht.
Ein weißer Rabe. Sehr zu ihrem Vorteil, ſo

ſchreibt das Volksblatt für Harburg, zeichnete ſich in letzter
Zeit die Maſchinenöl-Jmport-AktienGeſellſchaft, Kleiner Gras-
brook, vor anderen Unternehmungen, wie z. B. den ehemals

Die erwähnte Geſell
ſchaft hat geſtern durch ihren Betriebsleiter den dort Be
ſchäftigten mitteilen laſſen, daß ſie von jetzt an für die ver
kürzte Arbeitszeit (ſieben Stunden) nicht mehr nur drei
Viertel, ſondern den vollen Betrag des Tagelohnes zahlen
werde. Auch ſolle in anbetracht der Witterungsverhältniſſe
jedem Mann vorläufig wöchentlich ein Sack Steinkohlen nebſt
dem dazu gehörigen Brennholz überlaſſen, auch das erforder-
liche Fuhrwerk geſtellt werden. Auch die Kranken und Hinter
bliebenen verſtorbener Arbeiter finden Berückſichtigung.
Das klingt denn doch etwas anders, als wenn die Guano-
werke neun Prozent Dividende verteilen und dann 41 Ar-
beiter mitten im Winter auf die Straße ſetzen, nur weil
eine Kommiſſion Vorſtellungen gegen eine Lohnreduktion zu
machen gewagt hatte. Aber wenn die Herren es nicht ſchon
an ihren Arbeitern verdient hätten, könnten ſie es auch nicht.

Ins dem Geritzisſanl
Halle, 21. Februar. Ein teurer Landsmann.) Eine

recht amüſante Kneiperei vom September 1892 hatte heute für den
26 jährigen Reſtaurateur Karl Roſſow und deſſen 28 jährige Ehe
rau Auguſte Roſſow geb. Kirſchner noch ein gerichtliches Nachſpiel Beide Angeklagte ſind vom hieſigen Schöffengericht wegen

Betrugs zu 3 bezw. 1 Monat Gefängnis verurteilt worden, wo
gegen ſie Berufung eingelegt hatten. Von einer Vergnügungsreiſe
aus Thüringen zurückkehrend, trafen auf hieſigem Bahnhofe eines
Abends der Vergolder Rudolf Herzog, der Büreauvorſteher Otto
Krauſe und ein Kaufmann Wüſſtling ein, welche Herren ſich in
Halle noch etwas zu amüſieren gedachten. Auf Vorſchlag des
Herrn Herzog, der den Angeklagten Roſſow aus Deſſan kannte,
aber nicht wußte, daß R. eine Wirtſchaft mit Damenbedienung
betrieb, fuhren die Reiſenden nach Roſſows Reſtaurant in der
kleinen Ulrichſtraße. Hier begrüßten ſich H. und R. als Lands
leute, die drei zur Bedienung anweſenden Kellnerinnen brachten
dunkles Bier à Glas zu 50 Pf., Limonade ſowie auch Selters
waſſer, und alsbald befand man ſich in einer gemütlichen Kneiperei.
Nicht allein aber die Gäſte, ſondern auch die Kellnerinnen ſprachen
dem edlen Naß ordentlich zu, und als nachher die Zeit der Polizei
ſtunde kam, begab ſich die fidele Geſellſchaft in ein Hinterſtübchen,
wo dann Rot und Weißwein und Sekt getrunken wurde. Die
Bedienung der Gäſte, darunter auch der Angeklagte, ſollen ſich
ſowohl im Auftragen als auch im Trinken „fleißig“ bethätigt
haben, jedoch wollen die Gäſte von vornherein den Angeklagten
darauf aufmerkſam gemacht haben, nur das zu bezahlen, was von
ihnen beſtellt worden ſei. Der Angeklagte R., n Ehefrau auch
ab und zu einmal in das Hinternübchen geſchaut und auch mit

etrunken hatte, ſoll ſeinen Gäſten bezüglich der kundgethanen
engſtlichkeit wegen des Bezahlens aber erwidert haben „Trinkt

nur, ſo viel Jhr wollt das wird nicht ſo ſchlimm.“ Am be-
treffenden Abend iſt vom Schlimmwerden auch nichts bemerkt
worden Roſſow brachte gegen 12 Uhr ſeine Gäſte zum Ueber
nachten in ein am Markt befindliches Hotel und erklärte, wenn
letztere nach ihrer Schuld fragten: „Das wird ſich morgen ſchon
finden.“ Als aber am anderen Morgen der Angeklagte von den
beiden Gäſten Herzog und Krauſe eine Zechſchuld von 50 M.
verlangte, da ſchien es den beiden letzteren „ſchlimm“ zu werden,
denn ſie weigerten ſich, zu zahlen. Herzog bot ſeinem Lands-
manne, nachdem ein längerer Wortwechſel ſtattgefunden, ſchließ-
lich 30 M., Krauſe legte noch 10 M. dazu, und dann fuhren die
beiden Reiſenden wieder nach ihrer Heimat Deſſau zurück.
Herzog, der aber glaubte, wzütte des Bezahlens mehr wie zu viel
ſeine Schuldigkeit gethan zu haben, ließ ſich zur Vorſicht von
ſeinem Landsmanne eine Quittung geben, worauf bemerkt war
„40 M. für Zechſchuld erhalten, Reſt 10 M.“ Bald nach jenem
vergnügten Abend erhielt Herzog aber einen eingeſchriebenen Brief
von Roſſow, in welchem er erſucht wurde, noch den Reſt von
10 M. zu zahlen, wogegen Herzog ſich aber weigerte Letzterer
erachtete die v hiermit für erledigt hatte ſich aber ſtark geirrt.
Am 21. Juli v. J. erſchien die Frau Roſſow in Herzogs Laden
in Deſſau mit einem Laufburſchen, der einen größeren Korb bei
ſich führte. An Stelle des Herrn Herzog, der in der Werkſtatt zu
thun hatte, bediente am erwähnten Tage deſſen 22jährige Tochter
im Laden. Von letzterer ließ ſich die Frau d dann für
41.50 M. Waren, Weingläſer u. dergl. Sachen verabreichen, die ſie

der Nemeſis der Frauen zu leiden. Ein Abgeordneter, der das
Unglück hat, eine Frau zu haben, ſei ſie jung und hübſch, oder
ſelbſt alt und häßlich, aber kokett, iſt ein verlorener Mann. E
muß die „Gnädige“ auf die Bälle und Empfangsabende des Präſi
denten führen; jeder Ball koſtet ihn 500 bis 1000 Franks, denn
die „Gnädige“ will ihrem Gemahl durch ihre Toilette Ehre
machen. Und da der Herr Gemahl ein bißchen die luſtigen Lokale
frequentiert, ſo reicht ſeine Bezahlung als Deputierter im Betrage
von 9000 Franks jährlich nicht hin, und ſeine perſönlichen Ein
nahmequellen genügen nicht. Die panamiſtiſche Korruption iſt
zum Teil durch Frauen veranlaßt und verallgemeinert worden.

Man hat die Frauen von der Politik ausgeſchloſſen, man hat
ſie mit voller Ueberlegung jedes perſönlichen Eyrgefühls entledigt;
Schamhaftigkeit und der Schein der Keuſchheit ſollten nach der
bürgerlichen Männermoral die einzigen Zierden der Frau ſein.
So haben auch die Frauen der Deputierten der ihre
Ehemänner ermuntert, ihr Gewiſſen zu verkaufen; ſie ſehen darin
nen Schlechtes; freilich dachten die Ehemänner ſelbſt ein biß-

en ſo.Gelegentlich des Panamaſkandals tauchte ein Wort auf, das
den moraliſchen Zuſtand der Bourgevisfrauen treffend kennzeichnet.

Ein Deputierter rühmte ſich vor ſeiner ſchöneren Hälfte ſeiner
Unbeſtechlichkeit.
„Was Wunder! Du biſt zu dumm, als daß jemand daran
dächte, Dich zu kaufen

Darum ein Hoch den Frauen Frankreichs, die mit ſo viel Eifer2 dem moraliſchen u er Ruin der Kapitaliſtenklaſſe
arbeiten.

Paris. Paul Lafargue.
Heiteres.

Weibchen: „He, Alfons, was treibſt Du denn hier Männ
chen: „Da ſchau' nur her! d arren, von denen mir ſchon ſeitlängerer Zeit immer etliche ver wanden, die entdeckte ich endlich

hier in der Küche verſteckt; die hat mir jedenfalls unſere Köchin
für ihren Geliebten gemauſt! Aber wart' nur, die verklag ich ſofort
auf der Polizeil“ Weibchen: „Ach, laß ſie; die Arme iſt un
ſchuldig ich Männchen (erſtaunt): „Was, Du haſt ſie
gemauſt?“ Weibchen (noch verlegener): „Ach, vergieb, aber ich
e ſie ſelbſt, um Dir zu Weihnachten ein Präſent damit zu
machen!“



alle in dem mitgebrachten Korb ckte. Kurz vor dem Bezahlen
verließ der Laufburſche mit dem Korbe voll Sachen aber den
Laden und dann erſt zog Frau Roſſow eine auf den Namen
Herzog lautende Zechſchuldrechnung von 34 M. aus dem Porte-
monnaie, legte noch 8 M. dazu, um ſo die ſchon fortgeſchafften
Waren zu begleichen. Die Tochter Herzogs, die
Affaire ihres Vaters in Halle gehört haben mochte, wunderte ſich
nicht ſchlecht, als ſie in der ſonderbaren Käuferin Frau Roſſow
aus Halle vor ſich hatte. Herr Herzog wurde nun von ſeiner
Tochter herbeigerufen, worauf zwiſchen der Angeklagten R. und
Herrn Herzog, der natürlich erſtaunt darüber war, dem Roſſow
noch 34 M. zu ſchulden, ein heftiger Wortſtreit entſtand, der
ſchließlich damit endete, daß die R. den Laden verließ, ohne die
50 Pfennig, die ſie eigentlich noch zurückzubekommen hatte, er-halten zu Jaben Herzog eilte nun zu den Schwiegereltern der

Frau R. in Deſſau, wo die R. am beſagten Tage geweſen war,
und verlangte ſeine Sachen zurück, welche er aber nicht bekam und
bis heute auch noch nicht wieder zurückerhalten hat. Darauf ge-
langte die Sacht zur Anzeige. Beide z beſtritten heute,
ſich des Betrugs ſchuldig gemacht zu haben Roſſow mit dem
Bedeuten, er habe von Herzog, der am erwähnten Abend erklärt
habe, alles zu bezahlen was getrunken werde, eine Zechſchuld
von 84 M., von welcher er noch, weil letzterer ſein Landsmann
ſei, 10 M. abgelaſſen zu verlangen gehabt, und ſeiner Frau,
als ſie nach Deſſau zu ſeinen Eltern reiſte, nur Auftrag gegeben,
den Schuldbetrag dort durch einen Rechtsanwalt einziehen zu
laſſen. Keineswegs ha be er ſeiner Frau aufgegeben, in der Weiſe
zu handeln, wie ſie im Laden Herzogs verfahren ſei. Frau Roſſow
beſtätigte die Angaben ihres Ehemannes und meinte zu dem
eigenartigen Verfahren in Herzogs Laden erſt durch ihre Schwieger-
eltern veranlaßt worden ſein. Die Nachforderung von 34 Mark
ſeitens ihres Ehemannes an Herzog habe ſie für gerechtfertigt ge
halten, da letzerer bei jener Zecherei wiederholt erklärt, er bezahle
alles. Roſſow erklärte, bei jener Zechſchuld die Flaſche Sekt mit
10 und die Flaſche Rotwein mit 5 M. berechnet zu haben. Zur
Sprache kam auch daß die Kellnerinnen bei R. für jede dort ge
trunkene Flaſche Sekt 2 M. für die Flaſche Rotwein 1 M. und
für das Glas Bier 10 Pf. Tantieme bekommen. Recht intereſſant
eſtaltete ſich in der Beweisaufnabhme die Vernehmung des Zeugen
derzog, der ſeinem Herzen gegenüber ſeinem Landsmanne in kräf-

tigen Ausdrücken Luft machte und es bereute, ſolchen Landsmann
aufgeſucht zu haben. Nicht bloß das ſchöne Geld betrauerte er,
ſondern auch den Umſtand, daß ſeine Ehehälfte von dem luſtigen
Abend Kenntnis bekommen und daß er, Herzog ſich noch „eine
kleine Krankheit“ von Halle mitgebracht hatte. Die Staats anwalt
ſchaft beantragte Verwerfung der Berufung. Der Gerichtshof er-
kannte aber unter Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz auf Frei-
ſprechung beider Angeklagten, da er nicht die Ueberzeugung ge
winnen konnte, daß die Frau Roſſow von der unberechtigten Höhe
der Forderung Kenntnis gehabt. Die Frau konnte die ehrlicheAbſicht gehabt haben, die Waren käuflich zu erwerben. Da nun

aber ihre Schuld nicht erwieſen ſei, ſo falle auch das Verſchulden
des Ehemannes, weshalb auf Freiſprechung erkannt werden mußte.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 21. Februar. Das Züchtigungsrecht der

Lehrer. Vom Landgericht Oppeln iſt am 5. November v. J.
der Lehrer Karl Appel von der Anklage der Körperverletzung
im Amte freigeſprochen worden. Als er eines Tages in das
Schulzimmer trat, herrſchte großer Lärm, und er fragte den 13jäh-
rigen Knaben R., wer denſeiben verurſacht habe. Als der Knabe
ſchwieg, gab er ihm ein paar Ohrfeigen urd zerrte ihn an den
Ohren umher. Der Knabe iſt zwei Tage ſpäter geſtorben, jedoch
iſt nicht feſtgeſtellt, daß das Zerren an den Ohren im erſichtlichen
Zuſammenhange mit dem eingetretenen Tode geſtanden hat. Der
Arzt hat als Todesurſache eine Gehirnentzündung angegeben. Der
zweite Anklagepunkt bezog ſich auf ein 10jähriges Mädchen P.
Der Angeklagte hatte das Kind mit einem Haſelnußſtock über
Rücken und Naſe geſchlagen, weil es ſeine Frage beim Unterricht
unbeantwortet gelaſſen hatte. Mit einem ähnlichen Stocke hat der
Angeklagte einen 7jährigen Knaben gezüchtigt, weil er ſchwatzte,

W

ſchon von der

indem er ihn auf die innere Handfläche ſchlug. Als hierbei der
Knabe die Zunge herausſtreckte, glaubte der Angeklagte. er wolle
ihn verhöhnen, legte ihn über die Bank und ſchlug ihn auf das
Geſäß, ſodaß er blutunterlaufene Stellen und Striemen davontrug.
Das gert ge war der Meinung, daß der Angeklagte das Züch-
tigungsrecht nicht überſchritten habe und erkannte deshalb auf
Freiſprechung. Auf die vom Staatsanwalt T Reviſion,
welcher auch der Reichsanwalt beitrat, hob das Reichsgericht das
Urteil auf und verwies die Sache an das Landgericht zu Brieg
urück, jedoch nur ſoweit die beiden erſten Anklagepunkte in Betracht
ommen. In den Gründen wurde ausgeführt: das Urteil läßt
eine Unklarheit darüber beſtehen, ob in der adminiſtrativen An-
rn die das Schlagen nach dem Kopfe unter allen Umſtänden
verbietet, eine Anordnung in dem bindenden Sinne erlaſſen worden
ſei, wie fie das Reichsgericht in ſeinen früheren Urteilen näher
charakteriſiert hat. Jſt dies der Fall, dann hat der Angeklagte,
indem er dieſer bindenden Anweiſung zuwiderhandelte, das üch-
tigungsrecht überſchritten, und dadurch iſt die Rechtmäßigkeit ſeines
Thuns ausgeſchloſſen und der Thatbeſtand einer rechtswidrigen
Körperverletzung gegeben.

Leipzig, 20. Februar. (Wegen Vergehens gegen die
Religton) wurde der Wirt Johann Jwan am 6. Dez. 1894
von der Strafkammer beim Amtsgericht Neiden burg verurteilt.
Er focht das Urteil mit dem Rechtsmittel der Reviſion an und
rechtfertigte dieſelbe mit der Rüge materieller Rechtsverletzung.
Wegen Befürchtung der Gefährdung der öffentlichen Ordnung
wurde während der Dauer der W r die Oeffent
lichkeit ausgeſchloſſen. Der zweite Strafſenat des Reichsgerichts
hob auf die Reviſion des Angeklagten das angefochtene Urteil
auf und verwies die Sache zur nochmaligen Verhandlung und
Entſcheidung an die Vorinſtanz zurück. Die Feſtſtellung des Ge
richtshefes geht dahin daß die Perſon des Papſtes und die katholiſchen Prieſter beſchimpft wurden. Nach dem Urteile iſt nun die

Vermutung nicht von der Hand zu weiſen, daß der Gerichtshof
der Anſicht war darin liege notwendigerweiſe eine Beſchimpfung
der katholiſc,en Kirche. Dies muß jedoch in dem konkreten Falle
erſt nachgewieſen werden desgleichen bleibt der eng auch
den Nachweis des ſubjektiven Bewußtſeins des Angeklagten ſchuldig.

Vermiſchtes.
Strenge Winter. Es iſt wahr, der Winter geberdete ſich

in dieſem Jahre als ein geſtrenger Herr. Wenn wir aber einmal
in den Werken unſerer Chroniſten umſchauen, ſo finden wir dort
von Winterkälte berichtet, gegen die die jetzige nicht aufkommen
kann. So berichten, wie wir der N. Fr. Pr. entnehmen, Geſchichts-
ſchreiber über das Jahr 1126: Die Vögel erfroren in der Luft,
und im nächſten Jahre herrſchte im Holſteiniſchen eine ſolche Teue-
rung, daß Menſchen und Tiere verhungerten. Wie ſtreng die
Kälte 1290 geweſen ſein muß, geht daraus hervor, daß das Katte-
gat eine mächtige Eisdecke überzog. Fünfzehn Jahre ſpäter, 1305,
fuhr man mit Wagen und Schlitten über die zugefrorene Oſtſee,
von Kiel und Lübeck nach den dänriſchen Jnſeln und Kopenhagen;
auf der See waren Hütten zum Uebernachten für die Reiſenden
errichtet. Auch 1320 ging man am 25. Februar über das Eis von
Deutſchland nach Dänemark, das Gleiche that man 1399. Jn den
Jahren 1423, 1460, 1464, 1510 (vom 15. Oktbr. 1509 bis 9. Febr.
1510 war „unaufhörlicher, n w“ Froſt“) und 1543 war das
Eis auf der Oſtſee ſo ſtark, daß „eine förmliche Heerſtraße von
Deutſchland nach allen däniſchen Jnſeln führte; man reiſte mit
Pferd und Wagen nicht nur nach Dänemark und Schweden, ſon-
dern auch nach Roſtock und Danzig. 1490 ging ein Pferdehändler
aus Eiderſtedt nach dreitägigem Froſt mit 48 Pferden über die
Eider. Jm Jahre 1513 begann ſchon am 1. Oktober ein heftiger
Winter und dauerte ununterbrochen bis zum 2. Februar 1514, ſo
daß keine Waſſermühle mahlen konnte und man an vielen Orten
das Brotkorn ſtoßen oder kochen mußte. 1536 fiel ſo ſtarker Schnee,
daß man nicht aus den Häuſern kommen konnte. 1585 hielt der
Froſt bis zum Pfingſttage, den 30. Mai, an. 1607 fuhr man
wieder mit belaſteten Wagen nach den däniſchen Jnſeln. 1658
hauſten die Schweden in Schleswig Holſtein und gingen mit Kar-
thaunen und Bagage über den kleinen Belt nach Fühnen. 1674

F ee

Deutſcher Holzarbeiter-Verband.
Zahlſtelle Halle a. S.

Sonnabend den 23. d. M. abends S Uhr im Vereinslokale bei
Tſchepke Martinsberg 6)

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Wahl eines Delegierten zum Verbandstag.

3. Verſchiedenes und Fragekaſten.
Die Mitglieder werden erſucht, ihrer Pflicht gemäß zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Nen! Uen!
Mürbteig Creppeln
großartig im Geſchmack, zergehen

a

war vom 17. Januar bis 14. März beſtändiger ſtarker Froſt. Man
hr zu Wagen nach allen Inſeln der ee, und es lag ſo viel

daß man ſich in Huſum aus den Häuſern herausgraben
mußte. Einer der härteſten Winter war der von 1739 auf 1740.
Er begann im Dezember, und noch am 12. Juni froren alle ſtehenden Waſſer über. Die Aale erfroren in den Gräben, die Luft war

durch die Kälte ſo verdichtet, daß man kaum das Läuten der
Glocken vernahm. Jm Weſten konnte man den Toten nicht zur
Erde beſtatten, weil man wegen der eiſenfeſt gefrorenen Erdober
fläche die Gräber nicht herſtellen konnte. Während der Ofen im
Nun glühte, fror die Flüſſigkeit am nahen Fenſter zu Eis.

er aus dem warmen Zimmer kam und nur etwa tauſend Schritt
dem Winde entgegen ging, bekam Blaſen im Geſicht, die nur ver
ingen, wenn man das Geſicht mit Schnee rieb. Wenn man

aſſer vom Fenſter aus langſam auf die Erde goß, langte es als
klingende Eiszapfen unten am Boden an. Schafe und Rinder
erfroren in den Ställen, das Wild und die Strand und Strich-
vögel wurden in dieſem Winter faſt ausgerottet, im Frühjahr fand
man überall im Walde und auf dem Felde zahlloſe tote Rehe und
Haſen. Jm Juni erſt bekamen die Bäume ihre Blätter die Roſen
blühten Ende Juli und Anfang Auguſt; das Getreide konnte man
erſt Ende September ſchneiden, es trug ſo wenig, daß große Teue-
rung folgte. Auch die eiſige Kälte des Jahres 1795 hatte Teue-
rung und de zur Folge. Einer der ſtrengſten Winter
dieſes Jahrhunderts war der von 1845; die Elbe war damals am
3. April noch mit Eis bedeckt.

Abonnements Annahme.
Außer der Expedition Bölbergaſſe 1 und ſämtlichen Zei-

tungsExpedienten nehmen noch Abonnements entgegen
Joſ. h Gaſthof zu den 3 Königen, kleine Ulrich-

aße 36.
Wilh. Grothe, Reſtaurant, Kühler Brunnen.
Guſtav Müller, Reſtaurant, Brüderſtraße 2.
Aug Moritz, Reſtaurant, Harz 51.E. Lſchepte Reſtaurant, Martinsberg 6.
W. Faulmann, Reſtaurant, Gartengaſſe 7.
G. Spiefſz, Reſtaurant, Märkerſtraße 20.
Wilh. Hinze, Reſtaurant, Merſeburgerſtraße 30.
H. Mehnert, Reſtaurant, Liebenauerſtraße 168.
R. Schulze, Reſtaurant, Glauchaerſtraße 33.

Meyer, Reſtaurant, Moritzzwinger 4.
Voigt, Reſtaurant, Kellnergaſſe 7.

O. Mittag, Reſtaurant, Sternſtraße 1.
R. Rüdiger, Reſtaurant, Brandenburgerſtraße 1.
A. Jungblut, Reſtaurant, Thorſtraße 29.
E. Hofmeiſter, Reſtaurant, Brandenburgerſtraße 5.

Schellenbeck, Reſtaurant, Brauhausſtraße 10.
Schellenbeck, Materialwarenhandlung, Harz 27.

Daniel Speck, Materialwarenhandlung, Glauchaerſtr. 61.
L. Jung, Viktualienhandlung, Pfännerhöhe 47.
W. Rüdiger, Viktualienhandlung, Thomaſiusſtraße 42.
Konſumverein für Giebichenſtein und Umgegend,

Eichendorffſtraße 15.
Filiale Halle, Glauchaerſtraße 76.Filiale Kröllwitz, Dölauerſtraße 7.

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Ecke König- u. Lindenſtr.
J. Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 36
W. Häniſch, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße 22.
A. Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtraße 5.
Thilo Engelhardt, Zigarrenhandlung, Leipzigerſtraße 44.
Paul Böttcher, Barbiergeſchäft, Schulſtraße.
Fiſchers Reſtaurant, Mangsfelderſtr. 11.
Plorin, Zigarrenhandlung, kl. Klausſtr.

alkner, Mehlhandlung Jakobſtraße 4.
Auguſte Wilsdorf, Viktualienhandlung, Schleifweg 8.

Sollten noch Weitere geſonnen ſein, Abonnements entgegen zu
nehmen, ſo bitten wir dies Bölbergaſſe 1 melden zu wollen.

89 Leipzigerstrasse 89,

I Pa. Nordhäuſer Kornbranntwein,
beſte abgelagerte Ware, per Liter 60 Pf.

Wiederverkäufern und größeren Konſumenten entſprechend billiger.

R. Mörig, liebenauer- Annenstr,-Eeke,
auf der Zunge, viel feiner als
Pfannkuchen,

4 Stück 12 Pf.,
empfiehlt Otto Hän el,

Deutſcher Metallarbeiter-Verband.
Sonnabend den 23. Februar abends 8 Uhr bei Faulmann,

Gartenſtr. 7,

Versamunlung,.
Tagesordnung 1. Vortrag „Die Frau in der Metallinduſtrie“. Referent

Kollege Boeſch, Leipzig. 2. Wahl eines Delegierten zur Generalverſammlung.
3. Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden erſucht, zu dieſer wichtigen Verſammlung vollzählig 1.50 Erſatzteil billigſt.
Der Vorſtand.zu erſcheinen.

Geiſtſtr. 46. Karlſtr. 1.

e UhrmacherSteinweg 56, am Franckeplatz

rcc———-3]) SMöbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit anpaſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermftr.

Beſtes

Back- Pett
à Pfund nur 40

Speck Schmalz
à Pfund nur 50

empfiehlt
Großes Lager aller Arten

DW Uhren WS zu billigſten Preifen. 3 J. Garant.
Spezialwerkfſtatt für Repara-

tur: Reinigen eiuer Taſchenuhr

Abrejss-Kalender,
Preis 50 Pf.

butternandlung „Viktoria“
4 alter Markt 4.

Ein helles Promenadentuch gefunden.

FEngliſcher Hof,
gr. Ber. in 14.

Sonnabend den 23. d. M.

S

S ſt eic S c wozu ergebenſt einladet

C S D S

Schlachtefest,
Gottlob Hoffmann.

Ramschhalle.
Durch Zufall kaufte ich einen Poſten

Trikotagen, Schrotenſchutze ſowie ſehr ſolide Konſtrmanden-
(Kutze und verſchiedene andere Sachen

und ſtelle ſolche zu ſehr
die Gelegenheit! Schnell in die
billigen Preiſen zum Verkauf. Daher verſäume keiner

Ramsehhalle,
I M. Nebershausen

m

für Kinder.

Geiſtſtraße 23.
Nachf., Moritzwinger

empfiehlt Jogdweſten, Strickjacken, Wollchemiſetts, Hand-
ſchuhe, Unterzeuge, Barchenthemden, wollene Strümpfe,
Kapotten, Lamatücher, Flanell- u. Varchentröcke, Trikots

e Strick- und Nähgarne.

empfiehlt Die Volksbuchhandlung. Abzh. Giebichenſt Trothaerſte 0 wert

fertige Konfſmwanden- Arles

in Cheviot, Kammgarn und Stoff
in allen Preislagen von 12 Mark an, nur beſte Konfektion.

zonfirmanden-Anzüge nach

gutſitzend und ſauber gearbeitet, von 18 Mark an, empfiehlt

lbert Irosentſinl
Halle, große Ulrichſtraße 44.
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